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FlaggeEuropas gehißt
Die erste Sitzung des Europäischen .Minis ferrates

A. L. Straßburg . Am Montag nachmit¬
tag um 15.30 Uhr begann in Straßburg unter
dem Vorsitz des französischen Ministerpräsi¬
denten Schumann die erste Sitzung des Eu¬
ropäischen Ministerrat % dem zehn Außen¬
minister angehören. De? Europa-Rat hat da¬
mit seine Tätigkeit aufgenommen.

Die erste Sitzung war nicht öffentlich . Sie
hatte vor allem die Frage einer formellen
Beitritts -Aufforderung an Griechenland
und die Türkei zum Gegenstand, sowie die
Billigung der Tagesordnung für die Beratende
Versammlung, die am Mittwoch Zusam¬
mentritt . Wie diplomatische Korresponden¬
ten melden, sind u. a . folgende Punkte in die
vorläufige Tagesordnung aufgenommen wor¬
den : Aufrechterhaltung der Menschenrechte
und der unveräußerlichen Freiheiten , Aus¬
bau der Handelsbeziehungen zwischen den
europäischen Staaten und Verteilung der Ar¬
beitskräfte . Die Fragen der Verteidigung sind
von den Verhandlungen ausgeschlossen . Uber
die Teilnahme Deutschlands . am Euro¬
päischen Rat sind sich fast alle Mitglieder
einig . Vorerst muß jedoch die Bildung der
neuen westdeutschen Regierung abgewartet
werden.

„Times“ zur Teilnahme Deutschlands
In diesem Zusammenhang machen die Lon¬

doner „Times“ folgende Feststellungen: „Eine
der bedeutendsten Aufgaben des Europa-
Rates besteht darin , die politische Energie in
Deutschland in eine Richtung zu len¬
ken, die sich zum Vorteil ganz Westeuropaserweist . Viel hängt davon ab, ob der Rat
selbst wirksam handeln kann . Das Ideal der
europäischen Zusammenarbeit , das vom Eu¬
ropa-Rat vertreten wird , hat einen Wider¬
sacher in dem extremen Nationalismus, der
von der ' S o w j e t un i o n in Ostdeutschland
begünstigt wird . Es steht noch nicht fest, ob
die Zulassung Deutschlands bei der gegen¬
wärtigen Sitzung formell zur Debatte stehen
wird . Vor Mitte September wird es keine
westdeutsche Regierung geben, und der Eu¬
ropäische Ministerrat wird dann seine Arbeit
beendet haben . Die Frage der ZulassungDeutschlands ist noch komplizierter gewor¬den durch den Antrag Frankreichs , dem
Saargebiet getrennt Mitgliedschaft ein¬
zuräumen .“

Grünes E auf weißem Grund
Die Mitglieder der Versammlung sind nicht

Delegierte der Staaten , sondern werden sich
bei ihren Stellungnahmen und bei der Ab¬
stimmung nur von ihrer persönlichen
Überzeugung leiten lassen. Die Delegierten
sitzen im Versammlungssaal entsprechend der
alphabetischen Reihenfolge ihrer Namen. Es
kann also Vorkommen , daß ein Mitglied der
britischen Arbeiterpartei zwischen einem

franzöischen Liberalen und einem" tsristlich -
sozialen Italiener sitzt. Die einzige Frau , die
Mitglied der Versammlung ist, ist die briti¬
sche Abgeordnete Herbison , die der Ar¬
beiterpartei angehört.

Bereits am Sonntag waren in Straßburg
zahlreiche prominente Gäste eingetroffen, um
an der Eröffnungssitzung teilzunehmen. Un¬
ter ihnen befanden sich Außenminister B e -
v i n, Winston Churchill , Paul Henry
S p a a k und Graf Carlo Sforza . Die
Straßburger Straßen sind festlich geschmückt .
Überall wird die Flagge Europas ge¬hißt, die auf weißem Grund ein grünes E
zeigt .
Churchill: Ohne Europa-Union keine Freiheit

Die „Bewegung für die Einheit Europas“
hat ein besonderes Büro in Straßburg er¬
richtet. Der Vorsitzende dieser Bewegung ,
Winston Churchill gab eine Erklärung
ab , in der es heißt : „Weite es nicht zu einer
europäischen Union kommt, ist es unver¬
meidlich , daß unsere Freiheitsrechte schwin¬
den und unser Lebensstandard sinkt . Mit der
Union können wir die Stärke und Tatkraft
Europas wiederherstellen und in konstrukti¬
ver Weise an der Wohlfahrt der Welt mit-
arbeiten .“

Der frühere französischeAußenminister B i-
d a u 11 erklärte , von den Verhandlungen in
Straßburg hänge die Sicherheit unserer Gene¬
ration ab, ja , selbst die Unabhängigkeit der
Staaten , die sich im Europa-RSt ' zusammen-
geschlossen haben.

Spruch gegen Schacht aufgehoben
m . Stuttgart . Wie wir vom Befreiungs-

Ministeriumerfahren , ist der gegen den frühe¬
ren Reichsbankpräsidenten Dr . Hjalmar
Schacht ergangene Spruch der Zentral-
oerufungskammer Nord-Württemberg vom
13 . Juni 1949 , durch den das Verfahren wegen
Unzuständigkeit der Kammer unter Über¬
nahme der Kosten auf die Staatskasse einge¬
stellt wurde, auf Grund des Artikels 52, Ab¬
satz 3, des Befreiungs-Gesetzes aufgeho -
o e n worden, weil der Spruch auf fehler-
nafter Rechtsauffassung beruht . -

Der Minister für politische Befreiung hatte
bereits im Oktober 1946 durch eine Anord¬
nung nach Artikel 29 , Absatz 2, des Be¬
freiungs -Gesetzes die Spruchkammer Stutt¬
gart für örtlich zuständig erklärt . Dieser
Anordnung war eine Übereinkunft der Be-
Ereiungsminister der US-Zone über die Durch¬
führung des Verfahrens im Lande Württem-
nerg-Baden vorausgegangen. Damit waren
alle Zweifel, die über die Zuständigkeit be¬
stehen konnten, endgültig beseitigt. Die Be¬
rufungskammer war an die Entscheidung des
Ministers gebunden und hätte sich deshalb
licht für unzuständig erklären dürfen.

Die Zentralberufungskammer in Ludwigs-
Durg wird demzufolge das f ü n ft e Verfah¬
ren gegen Dr. Schacht vorzubereiten haben.

Israel will neutral sein. Der Leiter der Ost¬
europa-Abteilung im israelitischen Außen¬
ministerium wird in der kommenden Woche
nach Moskau und in die Hauptstädte anderer
osteuropäischer Länder reisen, um die israe¬
litischen Gesandtschaften zu inspizieren. Seine
Hauptaufgabe besteht darin , die Sowjetunion
von der strikten Neutralität Israels in der
Auseinandersetzung zwischen Ost und West
zu überzeugen.

Die Todesopfer in Ecuador
Quito (Ecuador) (R) . Die Zahl der bei der

Erdbebenkatastrophe in Ecuador ums Leben
gekommenen Personen erhöht sich ständig.
Nach vorliegenden Meldungen sind bis jetztüber 4600 Todesopfer zu beklagen. Der Sach¬
schaden ist noch nicht zu übersehen. Mehrere
Dörfer sind vollständig zerstört . Flugzeuge
bringen erste Kilfe und bergen Schwerver¬
letzte.

Nach einer amtlichen Mitteilung, die vom
Observatorium in Quito herausgegben wurde,wird die Katastrophe als ein Erdbeben
ungewöhnlicher Art bezeichnet . Es
handelt sich um einen Erdrutsch über 800 qm .Er war viel heftiger als ein vulkanischesErd¬
beben . Mehrere Dörfer sind von der Außen¬
welt völlig abgeschnitten worden. Sie werden
durch Fallschirmabwürfe mit Lebensmitteln
versorgt.

Neue Erdstöße
In der Stadt Ambato (etwa 20 000 Einwoh¬

ner) die heute morgen durch neue Erdstöße

erschüttert wurde, sollen bei dem ersten Erd¬
beben 5000 Menschen ums Leben gekommen
sein . Viele Häuser, die die erste Katastrophe
überstanden hatten , sind durch das neue Be¬
ben zerstört worden.

*
Der südamerikanische Staat Ecuador — am

Pazifik — hat eine Größe von rund 450 000
qkm . Die Bevölkerung beträgt über 2 Mil¬
lionen und besteht zu 48 % aus Indianern , zu
30 % aus Mischlingen , zu 14 % aus Negern
und 8 % Weißen . Auf 1 qkm Boden 'eben 4,5
Einwohner. Diese ernähren sich durch den
Verkauf der Produkte ihres Landes, in erster
Linie Kakao, Kaffge , Baumwolle, Reis , Kaut¬
schuk , Zucker und Panamahüten . Fast alle
Industrie- und Fertigwaren wie z. B. Bau¬
materialien, Textilien, Maschinen und eine
Reihe von Lebensmitteln müssen eingeführt
werden. Das in 17 Provinzen aufgeteilte Land
ist staatsrechtlich eine Republik.

Sicherheit des Westens
Washington (R) . Außenminister Ache-

son erklärte vor dem Sonderausschuß des
amerikanischen Senats, die Sicherheit Ame¬
rikas und die Westeuropas seien ein und
dasselbe und praktisch unteilbar
Acheson ersuchte den Auschuß , das 1,4 Mil-
liarden -Dollar-Programm Präsident Trumans
für die Waffenhilfe zu billigen unc
betonte , daß die vorderste Li nie der
amerikanischen Verteidigung nach wie vor ir
Europa liege . Die europäischen Ver¬
bündeten seien aber heute nicht in der Lage ,
diese Linie ohne amerikanische Hilfe zu hal¬
ten .

' US-Stabschefs auf dem Rückweg
K. E. Wien . Die amerikanischen Stabs¬

chefs sind am Montag auf dem Luftwege von
Wien nach Washington zurückgeflogen . Sie
werden am Mittwoch dem Kongreß über ihre
Besprechungen mit dem westeuropäischen
Offizieren berichten . Am Sonntag besichtig¬
ten die Stabschefs die amerikanischen Be¬
satzungstruppen in Wien . Abends waren sie
beim östereichischen Bundeskanzler Leopold
Figl zu Gast. Auch Außenminister Gruber
und Innenminister Hellmer nahmen an dem
Empfang teil .

Die amerikan . Stabschefs erklärten , ihre
Besprechungen in den europäischen Städten
seien erfolgreich verlaufen.

Keine Einbeziehung Österreichs
K . F. W i e n . Vor der Abreise erklärte Gene - -

ral Bradley in einer Pressekonferenz, die
militärische Organisation des Atlantik-Paktes
sei bereits derartig vorangeschritten, daß die
Bildung eines Verteidigungsausschusses der
Atlantik-Pakt -Mächte keine Schwierigkeiten
bereiten dürfte , sobald sich die beteiligten
Länder damit befassen würden . Bradley fügte
hinzu, die amerikanischen Offiziere hätten
bei ihren Besprechungen in London md Paris
festgestellt , daß sämtliche Staatschefs der
Atlantik-Pakt -Mächte die gleichen Gedanken¬
gänge verfolgten.

Abschließend betonte Bradley, er und seine
Kollegen hätten keine Besprechungen mit
österreichischen Politikern geführt . Ebenso¬

wenig sei die Einbeziehung Österreichs in das
Verteidigungssystem der Atlantik-Pakt -Staa-
ten und eine militärische Unterstützung Öster¬
reichs erörtert ^ worden.

*
Nach Berichten aus Washington wird ange¬

nommen, daß die Stabschefs weiter die B i 1 -
dungvon vier regionalen Vertei¬
digungsgruppen im Rahmen des Nord¬
atlantischen Vertrages begünstigen. Die eine
dieser Gruppen würde mit der bereits be¬
stehenden westeuropäischen Union zusammen¬
fallen. Die zweite würde die nordatlantischen
Staaten , die dritte Skandinavien und die
vierte Südeuropa einschließlich Französisch-
Nordafrika umfassen.

Belgier rücken aus Bonn ab .
v. B. Bonn . Die ersten Einheiten der bel¬

gischen Besatzungstruppen in Bonn werden
die Stadt ' am Freitag räumen. Die letzten
Truppenteile sollen Bonn bis zum 15. Oktober
verlassen. Man hofft, daß bis zu diesem Zeit¬
punkt über den Bundessitz endgültig ent¬
schieden wird

Die Auswanderung der DP 's
J . H . Berlin . Insgesamt 16 580 DP’s aus

Westdeutschland werden, wie die IRO be¬
kanntgab , im Laufe dgs August nach den
Vereingten Staaten fahren . 16 Truppentrans¬
portschiffe sollen die Auswanderer in ihre
neue Heimat bringen.

Die IRO fordert alle nichtdeutschen Flücht¬
linge und verschleppten Personen auf, sich
unbedingt vor dem 31 . August d. J . bei der
IRO zu melden. Bis zu diesem Termin sind
die Dienststellen der IRO weiter für die DPs
für Fragen der Auswanderung und deren
Bearbeitung geöffnet .

VOM TAGE
Schwimmdock nach England. 2 britische

Hochseeschlepper haben auf der Lübecker
Werft ein Schwimmdock von 9000 to für
Großbritannien übernommen. Das Dock ist an
eine britische Werft verkauft worden.

Paul Hoffmann in Frankfurt erwartet . Der
Administrator für den Marshall-Plan , Paul
Hoffmann, wird im Rahmen seiner Europa¬reise am 20. August in Frankfurt erwartet .
Man rechnet damit , daß sich Hoffmann be¬
sonders mit der Demontage und mit den
Investitionsfragen der westdeutschen Wirt¬
schaft befassen wird.

Handelsabkommen mit Oesterreich. In
Wien wurde ein Handelsabkommen zwischen
Deutschland und Oesterreich abgeschlossen.
Oesterreich wird in erster Linie Schnittholz
und Textilien sowie landwirtschaftliche Er¬
zeugnisse nach Westdeutschland liefern und
dafür Maschinen, Chemikalien und Kohle
erhalten.

Zweite Sitzung der Ruhrbehörde . In Düs¬
seldorf trat die internationale Ruhrbehörde
zu ihrer zweiten Sitzung zusammen. An der
Konferenz nahmen zum erstenmal die Ver¬
treter der Vereinigten Staaten teil . Wie aus
Düsseldorf verlautet , wird die Ruhrbehörde
über technische Fragen beraten . Die Fragen
des Ruhrgebietes sollen erst dann behandelt
werden, wenn auch die deutschen Vertreter
ernannt sind.

Magnetofon im Bonner Parlament . Im Ple¬
narsaal des Bonner Parlaments sollen erst¬
malig für den Parlamentsberichterstatter zwei
Magnetofongeräte aufgestellt werden. Die
wichtigsten Debatten der Bundesparlamente
können dadurch in ihrer ursprünglichen
Form übertragen werden.

Jubiläum der Berliner S-Bahn . Die Berliner
S-Bahn beging ihr 25jähriges Jubiläum . Am
8 . August 1924 lief der erste elektrisch be¬
triebene Zug von Berlin-Stettiner -Bahnhof
nach Bernau . Im Jahre 1938 wurden 600 Mil¬
lionen Fahrgäste befördert . Vergangenes Jahr
waren es 500 Millionen.

Frauen in der tschechischen Sicherheits¬
polizei . Die tschechoslowakische Regierung
gab bekannt , daß sie Frauen für den Ein¬
tritt in die Sicherheitspolizei ausbildet . Diese
— meist Arbeiterinnen aus Fabriken — er¬
hielten eine Erziehung, die moralisch und
politisch ist , ferner eine polizeiliche Aus¬
bildung.

Internationale JugendVersammlung. Das
Präsidium der Internationalen JugendVer¬
sammlung, das in Brüssel tagt , hat sein Pro¬
gramm für das kommende Jahr entworfen.
Die Versammlung wurde als Gegenorganisa¬
tion gegen den kommunistisch beeinflußten
Weltbund der demokratischen Jugend ins
Leben gerufen.

Ungeteiltes Indonesien. Der indonesische
Ministerpräsident Hatta sprach sich gegen
jede Teilung Indonesiens aus. Hatta befindet
sich z . Zt. auf der Reise nach Den Haag ,
um dort an der Indonesienkonferenz teilzu¬
nehmen. Er sagte, die Haager Konferenz habe
gute Aussicht auf Erfolg. Sie müßte jedoch
die letzte derartige Verhandlung zwischen
Holland und der Indonesischen Republik sein.
Die Besprechungen zwischen Holland und
Indonesien müßten die von zwei gleichberech¬
tigten Staaten sein , die für gemeinsame In¬
teressen ein gemeinsames Vorgehen verein¬
baren.

200 t Munition explodiert . In einem Depotder französischen Marinestreitkräfte explo¬dierten in der Nacht etwa 200 t Munition.Nach bisherigen Meldungen sind keine Todes¬
opfer zu beklagen.

Nach dem polnischen Kirchenerlaß . Die Füh¬
rer der katholischen Kirche in Polöi haben
zu dem Religionserlaß der Regierung noch
keine Stellung genommen. Bei ihren Sonntag¬
predigten bestritten aber die Priester mit aller
Energie den Vorwurf, daß sie sich politischbetätigen.

Ungarn hat neue Verfassung
Budapest (R) . Der Entwurf der neuen

ungarischen Verfassung wurde veröffentlicht.
Ungarn wird darin zur Volksrepublik und zu
einem Staat der Arbeiter und Bauern erklärt .
Höchstes Organ der staatlichen Macht ist die
Nationalversammlung, die alle vier Jahre neu
gewählt wird . Die neue Verfassung garantiert
dem Volk volle staatsbürgerliche und reli¬
giöse Freiheit . Die Verfassung gewährt ferner
ein Asyl allen Fremden , die wegen Bestre¬
bungen zur Verteidigung ihrer Völker ver¬
folgt werden.

Die Aufgabe der Gerichte, so heißt es in
der Verfassung, sei die Bestrafung der Feinde
des werktätigen Volkes und seiner Einrich¬
tungen und Rechte. Die neue Verfassung be¬
stimmt auch , daß die arbeitende Bauernschaft
ein Recht auf Grund und Boden hat . Die
Masse der Produktionsmittel soll dem Staat
gehören.

Privateigentum und Privatinitiative
werden in der neuen Verfassung garan¬tiert , soweit sie nicht den adigemeinen In¬
teressen des Staates entgegenstehen. Die Ver¬
fassung bestimmt ferner , daß die Ungarn eine
neue Uniform erhalten , auf der neben dem
ungarischen' Hoheitszeichen ein Hammer und
ein roter Stern angebracht sind. Die ungari¬
sche Nationalfahne wird dieses Emblem eben¬
falls tragen.

Fatfier Reichenberger
zum Proplem der Heimatvertriebenen

München . Auf einer Kundgebung der
Heimatvertriebenen stellte Pfarrer Reichen¬
berger, der aus den Vereinigten Staaten nach
Deutschland gekommen ist, fest, das Prob¬
lem der Heimatvertriebenen sei
kein deutsches Problem. Verantwortlich für
seine Lösung seien jene Staatsmänner , die
das Dokument von Potsdam unterzeichnet,
und jene Männei ;, die dieses Verbrechen vor¬
bereitet und durchgeführt hätten . Abschlie¬
ßend betonte der Redner, die Heimatvertrie¬
benen werden niemals das Recht auf ihre
Heimat aufgeben .

E . J . Reichenberger ist katholischer
Priester und amerikanischer Staatsbürger . Er
hat im November 1948 unter dem Titel „ Ost¬
deutsche Passion “ ein Buch über das
Schicksal der Ostvertriebenen, insb esondere
der Deutschen aus dem Sudetenland , heraus¬
gegeben . In der Einleitung zu diesem Buch
heißt es :

„Mit den Hinter- und Untergründen der
Entwicklung wie nur wenige vertraut , wurde

Father Reichenberger — wie er von seiner
Gemeinde in Amerika genannt wird — Zeuge
auch der sudetendeutschen Einheitsbewegung.
Ihre Geburtsstunde war der Zeitpunkt , als
das Sudetendeutschtum erkennen mußte, daß
die Weltwirtschaftskrise, die sich zwangs¬
läufig stark bemerkbar machte, zur nationa¬
len Erdrosselung und Vernichtung benutzt
Werden sume . una üatner KeicnenDerger er¬
lebte es, wie der chauvinistischblinde Benesch
so lange seinen Kurs des Verrates am Völ¬
kerfrieden und an Europa steuerte , bis es zu
spät war ; und er sah mit eigenen Augen, wie
Hitler keinen günstigeren Partner in Mittel¬
europa haben konnte , als eben diesen Be¬
nesch.

Und Father Reichenberger erlebte das
Jahr 1938 und wurde noch Zeuge dessen, wie
nach zwei Jahrzehnten einer gehässigen Po¬
litik tschechischer Chauvinisten nach unzähl-
öaren Nadelstichen und manchen Keulenschlä¬
gen die sudetendeutsche Bevölkerung gleich¬
wohl keine Rechte nahm , sondern sich so ver¬
hielt, wie es einer Tradition von acht Jahr¬
hunderten beispielhaft gelebter Humanität
entsprach.



■3fi*

Seite 2 ETTLINGER ZEITUNG Dienstag ’
, den 9 . August 1949

! i

~
\

Tadel für- die italienischen
Kommunisten

(Von unserem Sonderberichterstatter)
(A) Mailand . Das Exekutivkommitee der

Kommunistischen Partei Italiens hat in die¬
sen Tagen einen Tätigkeitsbericht herausge¬
geben, in dem die Bilanz über das abgelau¬
fene Parteijahr gezogen wird. In diesem Be¬
richt werden rund 2,2 Millionen einge¬
schriebene Parteimitgliedes an¬
gegeben . Die sogenannte „Friedenspetition“
gegen den Atlantikpakt , die der Abgeordne¬
tenkammer als Protest gegen die Ratifizie¬
rung des Paktes eingereicht wurde, ist laut
diesen ' Angaben, von rund 4 Millionen Werk¬
tätigen unterzeichnet worden.

In dem Bericht wird von der Parteileitung
gegenüber den einzelnen Sektionen scharfe
Kritik geübt. Getadelt wird in erster Linie
die umsichgreifende Lauheit , ja sogar betonte
Indifferenz der breiten - Massen , sowie die
mangelnde Anteilnahme am Kampf der Sow¬
jetunion gegen Marschall Tito. Die Haltung
vieler Parteigenossen wird als opportu¬
nistisch bezeichnet, was vor allem im Er¬
lahmen des Kampfgeistes, durch die Locke¬
rung der Parteidisziplin und im Rückgang der
Parteimitglieder zum Ausdruck komme. Das
Exekutivkommitee richtet sodann schwere
Vorwürfe gegen die Werktätigen der Provinz
Piemont, da ihr ursprünglicher Elan merklich
nachgelassen habe. Auch die Fabrikkommitees
erhalten keine gute Disziplinnote, nachdem
es ihnen in letzter Zeit nicht mehr gelang, die
streikende Arbeiterschaft bei der Stange zu
halten . Schließlich wird offen zugegeben ,
daß mancher Genosse vor den „klerikalen
Angriffen“ kapituliert habe , auch werde der
Auseinandersetzung de* Partei mit der Kir¬
che nicht die notwendige Aufmerksamkeit
geschenkt.

Manche Anzeichen deuten darauf hin, und
der Tätigkeitsbericht der Partei bestätigt es,
daß der Kommunismus in Italien augenblick¬
lich die Konjunkturkurve überschritten hat*
Diese Entwicklung ist nicht zuletzt der Hal¬
tung der Regierung De Gaspari zu verdan¬
ken, der es gelang, einen Teil der vom Kom¬
munismus während den Wirren des Befrei¬
ungskampfes eroberten Positionen schrittweise
wieder zurückzuerobern.
Polnische Antwort auf das Papst-Dekret

Warschau (Sender Warschau) . Die pol¬
nische Regierung veröffentlichte ein Gesetz
zur Wahrung der Gewissens - und Religions¬
freiheit , das eine Erwiderung auf das Dekret
des Vatikans gegen den Kommunismus dar¬
stellt . Das polnische Gesetz sieht Freiheits¬
strafen bis zu 5 Jahren gegen jeder vor, der
in die Rechte seiner Mitbürger in Bezug auf
Religion oder politische Überzeugung ein¬
greift . Die gleiche Strafe trifft jeden, der aus
politischen Gründen einer anderen Person die
Teilnahme an religiösen Handlungen verwei¬
gert

Eine Freiheitsstrafe von drei Jahren wird
gegen jeden angedroht , der die Gewissens¬
und Religionsfreiheit zu staatsfeindlichen Ma¬
chenschaften gegen die polnische Republik
mißbraucht.

Griechische Kämpfe nehmen an Härte zu
Athen (R ) . Die griechische Armee hat

eine neue Offensive gegen die Aufständischen
in den Grammosbergen an der albanischen
Grenze eröffnet. Ein Kommunique des griechi¬
schen Generalstabs teilt ferner mit, daß ver¬
schiedene Gegenangriffe abgewiesen wurden.
Die Kämpfe sollen an Härte zunehmen.

Um das Asylrecht politischer Flüchtlinge
v . W . Frankfurt . Mit der Reorganisation

der Auffanglager für politische
Flüchlinge beschäftigte sich der „Arbeits¬
ausschuß“ der aus der Ostzone geflüchteten
antikommunistischenVerwaltungsbeamten und
Juristen ,

Der Ausschuß verwahrte sich dagegen, daß
die württembergisch-badische Staatsregierung .
den erst vor kurzem aus der KPD ausgetre¬
tenen Leiter des Landesamtes für Flücht¬
linge, Bettinger , mit der Bearbeitung der
Asylrechtsangelegenhelten für die nach der
US-Zone geflüchteten Opfer des Kommunis¬
mus beauftragen will. Bettinger sei Kommu¬
nist und jederKommunistsei ein Agent
des Kremls.

ACHTUNG : 14 . AUGUST !

Ein Mensch und Wohltäter
, Mit dem Namen Herbert Ho overs ,

des einzigen nodf lebenden ehemaligen
Präsidenten der Vereinigten Staaten , ver¬
knüpft sich eine derartige Fülle von Er¬
innerungen und Vorstellungen, daß sei¬
nes 75. Geburtstages am 10 . August die-
sies Jahres in der ganzen Welt gedacht
werden wird. Auf den verschiedensten
Gebieten des öffentlichen Lebens diente
sein Lebenswerk einem einzigen großen
Ziel : dem Ausgleich der Erschütterungen,
die das Weltgeschehen der vergangenen
35 Jahre durch zwei Kriege und eine welt¬
weite wirtschaftliche Krise mit allen
Folgeerscheinungen für die gesamte
Menschheit mit sich brachte.

„Was gab es heute bei euch in der Schule“,
fragte ein Dreikäsehoch seinen Spitlkamera -
den. „Ganz was Gut’s !“ antwortete dieser und
in Erinnerung an seinen soeben verzehrten
halben Liter leckte er gerade den letzten
Finger ah- „Griesbrei mit Schokolade! Und
bei euch ? “ — „Bohnen mit viel Fleisch drin .“
Zehntausende von Schulkindern, Lehrlingen
und Studenten ln den drei WestzonenDeutsch¬
lands haben seit 1947 eine solche oder ähn¬
liche Mahlzeit täglich erhalten : die sogen -
nannte „ Hooverspeisung “

1947 bat Präsident Truman Herbert Hoover,
ob er nicht einmjtl nach Deutschland gehen
würde, um festzustAen , wie weit die Be¬
richte über Hunger und Krankheit besonders
unter der Jugend sich bewahrheiteten . Der
72jährige ehemalige Handelsminister und
Staatspräsident bereiste daraufhin die West¬
zonen und die Ergebnisse seiner Unter¬
suchungen führten zur Einrichtung der „Hoo-
ver-Speisung“ . Genau so intensiv wie er im
ersten Weltkrieg das Ernährungshilfswerk für
Belgien und dann nach dem Waffenstillstand
für Deutschland, Österreich, Polen und Ruß¬
land organisiert hatte und wie er unmittel¬
bar nach dem Ende dieses Krieges die Durch¬
führung der Lebensmittellieferung an 38 Na¬
tionen organisiert , so tatkräftig setzte sich
der überzeugte Quäker, dessen Vorfahren
einst aus Deutschland nach den Staaten ge- n
gangen waren , jetzt für eine Ernährung der
deutschen Jugend ein, die mitentscheidend für
die gesundheitliche Entwicklung einer ganzen
Generation in Nachkriegsdeutschland gewor¬
den ist.

Aber nicht nur den von echter Humanität
durchdrungenen Merfschen , auch das Können

des Verwaltungsfachmannes suchte Truman
seinem Lande nützlich zu machen . Er beauf¬
tragte ihn mit der Ausarbeitung von Vor¬
schlägen für die Reorganisierung der ameri¬
kanischen Verwaltung, die jetzt entsprechend
den Anregungen der von Herbert Clark Hoo¬
ver geleiteten Kommission umgestellt wird.

*
Schon mit 21 Jahren besteht Hoover sein

Examen als Bergbau-Ingenieur. Nachdem er
nahezu die ganze Welt bereist hat , eröffnet er
afs Berater und Verwalter großer Bergwerks-
untemehmen technische Büros^in New York,
San Francisco, London, Melbourne, Shanghai
und zeitweise auch in Petersburg . 49 Universi¬
täten auf allen Kontinenten verleihen ihm
den Ehrendoktor.

Dann wendet er sich unter dem Eindruck
der Ereignisse von 1914 bis 1918 ganz dem
Schicksal seines Landes zu . Es folgen Jahre
als Handels-Minister unter Harding und Coo-
lidge und schließlich die Präsidentschaft von
1928 bis 1932. In diesen Jahren veranlaßt er
das sogenannte Hoover -Moratorium, das die
vorübergehende Einstellung der deutschen
Reperationszahlungen zur Folge hatte .

Eine Zeit der Rückschau und Rechenschaft
schließt sich an und die Bücher, die Herbert
Hoover jetzt veröffentlicht, behandeln den
Weg Amerikas in die Weltgeschichte , die Pro¬
bleme des Weltfriedens und warnen vor der
Gefahr des Faschismus.

Das Elend der zweiten Nachkriegszeit ver¬
anlaßt den damals 71jährigen zu erhöhter
Aktivität für das Wohl aller leidenden Men¬
schen , gleichgültig ob Freund oder Feind.
Es ist daher nur selbstverständlich, daß am
10. August die Welt dieses Mannes gedenkt,
der das Interesse für sein Land mit der
Arbeit rür cue Forderung der ganzen Mensch¬
heit zu verbinden gewußt hat . Wir Deutsche
insbesondere, schließen uns mit unseren wün¬
schen der .Resolution des amerikanischen "Se¬
nats und des Repräsentantenhauses an, die
zum 75 . Geburtstag von Herbert Ciarx fioo-
ver gefaßt wurde. Darin heißt es , das ameri¬
kanische Volk danke Hoover für „die treuen
Dienste, die er seinem Lande und der Welt
geleistet hat “ . Und es wird der Wunsch ausge¬
sprochen, daß „er seinem Volke noch viele
Jahre erhalten bleiben möge , um auch weiter
so wertvolle und bewundernswerte Dienste
leisten zu können.“

nie lebt der nese isier der leuei nemn?
Aktuelle Be’Hcfile aus dem „Reich der ZAitfe“

Das Alltagsleben des Chinesen in den kom¬
munistisch beherrschten Gebieten des „Ru¬
ches der Mitte“ hat sich nicht wesent¬
lich verändert . Die Menschen sind Illl“
mer noch hungrig, schlecht gekleidet und
müssen teures Geld für Miete und facht be¬
zahlen. In den Städten patrouillieren dieselben
Polizisten, bekämpfen dieselben Feuerwehr¬
leute die Brände und die früheren Bankiers
sitzen nach wie vor in ihran Geschäften. Fast
alle haben ihre alte Stellung, die sie schon
zu Tschiangkaischeks Zeiten besaßen,‘ behal¬
ten. Zu diesem Urteil kommt der Berichter¬
statter der amerikanischen Zeitschrift „US-
News“

, der kürzlich das von den Kommuni¬
sten eroberte Land bereiste und sich vor
allem in Peking und Shanghai längere
Zeit aufhielt.

Eigentlich entspricht eine solche .Anhäng-
lichkeit an das Überkommene“ nicht kommu¬
nistischer Methode . In anderen Ländern —
wir denken dabei an die südosteuropäischen
Staaten — wandelte die kommunistische-Herr¬
schaft ohne Rücksicht auf Tradition und
Menschen die bestehende Gesellschaftsord¬
nung in verhältnismäßig kurzer Zeit um und
drückte dem neuen Leben ihren typischen
Stempel auf. Aber in dem riesigen Reich der
Mitte ist dies vorerst nicht möglich . Die Pro¬
bleme sind dort zu groß , zu drängend , um sie

Ausnahmegerichte sind unzulässig !
Jeder Deutsche, gleichgültig welchen Geschlechtes und welchen Standes, unter¬

steht nach dem neuen Bundesgesetz dem gleichen Recht . Artikel 101 besagt:
„(1) Ausnahmegerichte sind unzulässig , niemand darf seinem gesetzlichen Richter

entzogen werden.
(2) Gerichte für besondere Sachgebiete können nur durch Gesetz errichtet werden .“
Kein deutscher Staatsbürger darf mit dem Tode bestraft werden. Artikel 102

heißt nämlich: „Die Todesstrafe ist abgeschafft .“ Und weiter besagt
Artikel 103 :

„(1) Vor Gericht hat jedermann Anspruch auf rechtliches Gehör.
(2) Eine Tat kann nur bestraft werden , wenn die Strafbarkeit gesetzlich bestimmt

war , bevor die Tat begangen wurde.
(3) Niemand darf wegen derselben Tat auf Grund der allgemeinen Strafgesetze

mehrmals bestraft werden .“
Sehr wichtig auf Grund der Erfahrungen , die in Deutschland von 1933 bis 1945

gemacht worden sind, und im Hinblick auf die Willkür, die in gewissen Ländern
heute noch fortbesteht *und die jede Würde vor dem Menschen und der gottgewollten
Freiheit seiner Person vergessen läßt , ist der Artikel 104. Es heißt darin :

„ (1) Die Freiheit der Person kann nur auf Grund eines förmlichen Gesetzes
und nur unter Beachtung der darin vorgeschriebenen Formen beschränkt werden.
Festgehaltene Personen dürfen weder seelisch noch körperlich mißhandelt werden.

(2) Über die Zulässigkeit und Fortdauer einer Freiheitsentziehung hat nur der
Richt .er zu entscheiden. Bei jeder nicht auf richterlicher Anordnung beruhenden
Freiheitsentziehung ist unverzüglich eine richterliche Entscheidung herbeizuführen .
Die Polizei darf aus eigener Machtvollkommenheit niemanden länger als bis zum
Ende des Tages nach dem Ergreifen in eigenem Gewahrsam halten . Das Nähere ist
gesetzlich zu regeln.

(3) Jeder wegen des Verdachts einer strafbaren Handlung vorläufig Festgenommene
ist spätesten am Tage nach der Festnahme dem Richter vorzuführen, der ihm die
Gründe der Festnahme mitzuteilen, ihn zu vernehmen und ihm Gelegenheit zu Ein¬
wendungen zu geben hat . Der Richter hat unverzüglich entweder einen mit Gründen
versehenen schriftlichen Haftbefehl zu erlassen oder die Freilassung anzuordnen.

(4) Von jeder richterlichen Entscheidung über die Anordnung oder Fortdauer einer
Freiheitsentziehung ist unverzüglich ein Angehöriger de* Festgehaltenen oder eine
Person seines Vertrauens zu benachrichtigen.“

nach dem Schema einer einseitigen Partei -
Doktrin lösen zu können. Die Verbrecher¬
unwesen und die Korruption, zwei vorherr¬
schende Merkmale der Regierungsperiode
Tschiangkaischeks, haben die Kommunisten
allerdings ziemlich radikal gezügelt , der Schrei
der Millionen nach Brot , nach genügender
Nahrung ist aber noch nicht, verstummt.

Das durch jahrzehntelange Kriege zer¬
störte und verarmte Land braucht viel

Zeit, sich zu erholen
und auch das Problem der Inflation, deren
drohenden Schatten die Kommunisten wohl
verkleinert haben, harrt nach wie vor noch
einer befriedigenden Lösung .

Die chinesischen Kommunisten besitzen
. heute einen wesentlichen Teil des fruchtba¬
ren Ackerlandes , in ihrem Herrschafts¬
bereich liegen die reichsten Kohle - und
Eisenerz Vorkommen , sowie die haupt-
sächl . industriellen Mittelpunkte .
Über sechs von den sieben Millione istädten
Chinas weht ihre Fahne. Und ihre Streitkräfte
marschieren weiter nach Süden, nehmen wei¬
teres Land in Besitz . Aber trotz dieser Macht
hüten sie sich im Augenblick , das Land zu
„sozialisieren“ . Die schaffende Bevölkerung,
Arbeiter Und Angestellte, erfahrene Leute in
ihrem Beruf, sind zum größten Teil in ihren
Stellungen belassen worden, nur an der Spitze
der Betriebe steht ein kommunistischer Lei¬
ter . Die früheren Bauern treiben nach wie
vor ihre Höfe um, selbst den groß ?a Gütern
geschieht vorderhand nichts . Die neuen Her¬
ren in China bemühen sich, mit den Verei¬
nigten Staaten und mit anderen Ländern des
Westens in Handel zu kommen. Wohl sieht
man in den Straßen der Städte immer wieder
Gestalten des nahen Verbündeten, Russen,
auftauchen, aber diese scheinen nur sine be¬
obachtende oder allenfalls beratende Aufgabe
zu besitzen. Sie greifen nicht aktiv in die
Regierung ein . Die chinesischen Kommunisten
wollen ihre eigenen Dinge selbst eledigen.
Die „Revolution“ verläuft ruhig, beinahe
schmerzlos , es gibt wenig Unordnung, man
erlebt selten Ungerechtigkeit, Raub oder von
politischem Haß diktierten Mord , der sonst
den Übergang zu einer radikalen Staatsform
charakterisiert .

Die Nachrichten- und Verkehrsverbin¬
dungen kommen allmählich wieder in ihr

normales Geleise .
An der Ausbesserung der Schienenwege wird
fieberhaft gearbeitet, und es laufen bereits
mehr Züge als früher .

Die Industrie geht allerdings durch einen
drückenden Engpass. Rohmaterial fehlt ,
um die Fabriken in Gang zu halten und in
Gang zu bringen. Die Industrieanlagen in der
Mandschurei benötigen auch Maschinen , denn
diese wurden während der sowjetischen Be¬
setzung von den Russen demontiert und in
ihr eigenesLand verfrachtet. Da Sowjet-Ruß¬
land den sowjetischen Kommunisten in die¬
ser Notlage nicht genügend helfen kann , sind
diese dringend auf einen Güteraustausch mit
dem Ausland angewiesen.

Das Problem „Wie werden die Millionen
Menschen ernährt ?“ steht aber an erster
Stelle. Es ist dies in China ein uraltes Pro¬

blem . Zu allen Zeiten gab es in diesem Land
Tausfende , oft Millionen , die am Rande des
Verhungerns waren . Da in den letzten Jahren
durch die kriegerischen Ereignisse viel Land
brach lagÄa in den Reihen der Streitkräfte
auch Millionen chinesischer Bauern mitmar¬
schierten, sind die Ernten mager ausgefallen.
Doch trotz des Mangels an den notwendigen
Lebensgütern ist es den Kommunisten gelun¬
gen. die Preise für diese Waren ver¬
hältnismäßig nieder zu halten. Sie
haben dies dadurch erreicht, daß sie ständig
von amtlicher Seite die Preise kontrollierten
und daß sie ihre neue Währung . iur in be¬
schränktem Maße auswarfen . Die kleinen
Leute, die Kulis, die Angestellten, die Arbei¬
ter finden , daß die Lebenskosten jetzt erträg¬
licher liegen im Vergleich mit den schwin¬
deligen Preisen des alten Regimes . Es ist
richtig, daß die neuen Herren die Steuer¬
schraube angezogenjiaben , die auch den klei¬
nen Mann bedrückt, aber er klagt nicht da¬
rüber . Im ganzen gesehen scheint der Chi¬
nese zu fühlen , daß seine neue Regierung es
ehrlich mit ihm meint.

Am deutlichsten zeigt sich der Regime¬
wechsel im kommunistischen

China in der Propaganda.
Alle großen Zeitungen und Radiostationen
sind in den Händen. der neuen Machthaber.
Aus ihnen ergießt sich fast ausschließlich
kommunistisches Gedankengut auf die Leser
und Hörer. Auch das Erziehungswesen hat
sich die Partei gesichert. In großen Aufmär¬
schen , Paraden und Massenkundgebungen
glorifizieren sich die neuen Herren. Sie grei¬
fen in ihren schriftlichen und mündlichen
Auslassungen die „ausländischen imperiali¬
stischen Mächte“ an, denen sie in Vergangen¬
heit und Gegenwart zu einem großen Teil die
Schuld an der großen Not Chinas zuschreiben .

Aktive Konjunkturpolitik
Man versteht darunter eine tatkräftige Be-

einflußung der Wirtschaftsentwicklung durch
den Staat und die Kreditinstitute . Da unsere
Wirtschaft in weiten Bereichen nicht nur
stehen geblieben ist, sondern sich sogar rück¬
läufig bewegt, ist der Schrei nach einer akti¬
ven Konjunkturpolitik heute besonders ein¬
dringlich und laut . Aber es fehlt durchaus
nicht an aktiven Maßnahmen. Die deutschen
Länder haben zusammen mit dem Wirtschafts¬
rat bzw. der Verwaltung für Wirtschaft ein
großzügiges Programm aufgestellt welches
insgesamt die Investitionen von rund 3
Milliarden DM im laufenden Vierteljahr vor¬
sieht . Natürlich wird ein solcher Betrag nicht
von heute auf morgen zur Verfügung gestellt,
was viele ungeduldig werden läßt . Auch die
Bank Deutscher Länder hat durch Herab¬
setzung der Wechsel - und Lombardzinsen die
Kreditgewährung erleichtert , und tatsächlich
sind auf dem Umweg über die verschiedenen
Bankarten der deutschen Wirtschaft in den
letzten Monaten recht erhebliche Beträge zu¬
geflossen .Aber aucn eine moderne VoiKswirtschaft
wird von Menschen „gemacht “ . Diese Mai¬
schen haben Stimmungen . Bald glauben
sie an eine günstige wirtschaftliche Entwick¬
lung, bald meinen sie , daß es mit der Wirt¬
schaft abwärts gehen werde. Im ersten Falle
entschließen sie sich zu neuen Geschäften und
„kurbeln “ damit die Wirtschaft an, im anderen
Falle aber halten sie mit Aufträgen zurück,
obwohl sie solche erteilen könnten Infolge¬
dessen wird der Wirtschaftsablauf gebremst.
Letzteres ist heute weitgehend der Fall. Man
zögert mit Aufträgen, hält sich und andere
zurück. Richtiger wäre es, wenn die Unter¬
nehmer und Kaufleute Zutrauen zur künfti¬
gen Entwicklung fassen würden . Sie alle
müssen auch von sich aus etwas „unterneh¬
men “ . Wenn jeder das mit Umsicht und Vor¬
sicht tut , dann summieren sich alle diese
Kräfte . Der Wagen der Wirtschaft kommt in
Gang. W . H.

Seite wird nicht billiger
v. W. # rankf urt . Auch in absehbarer

Zeit könne die Seife nicht billiger werden,
wird aus unterrichteten Kreisen der Seifen¬
fabrikanten erklärt . Wenn auch di? Militär¬
regierungen ihre Zustimmung zu einer Frei¬
gabe der Seife aus der Bewirtschaftung noch
nicht erteilt hätten , sei praktisch die Seife
doch frei und in jeder Menge und zu jeder
gewünschten Qualität zu haben. Andererseits
aber sei Seife noch immer zu teuer , wenn
man die Vorkriegspreise zugrundelegen will .
Das habe — so erklären die Fabrikanten —
mit gewissenlosem Spekulantentum nichts zu
tun , sondern sei die natürliche Folge der
teuren ausländischen Fettrohstoffe, auf wel¬
che die deutsche Seifenindustrie noch immer
angewiesen ist.

Ende 1948/Anfang 1949 hat die IEIA soviel
teure ausländische Fettrohstoffe eingekauft
und in die Westzonen eingeführt, daß die
deutsche Seifenindustrie noch ein gutes
Jahr brauchen wird, üm diese Rohstoffe zu
verarbeiten .
50 Millionen Eier sollen eingeführt werden.

v .. W . Frankfurt . Einfuhrverträge für
50 Millionen Eier wurden von der Verwaltung
für Ernährung , Landwirtschaft und Forsten
in den letzten Tagen mit Dänemark Holland
und Belgien abgeschlossen. Die Eier sollen
in der Zeit von Ende August bis Ende No¬
vember geliefert werden. Der Verkaufspreis
soll je nach Größe 26 , 28 und 30 Pfennig be¬
tragen.

JEIA als Hindernis
H . Sch. München . Die JEIA wird in den

Vereinigten Staaten als Hindernis für die
amerikanisch-deutschen Handelsbeziehungen
bezeichnet. Der Direktor der amerikanisch¬
deutschen Handelskammer George Dix er¬
klärte , daß die deutschen Firmen n a -
m e n in den USA entgegen der in Deutsch¬
land verbreiteten Meinung noch geschützt
seien. Außergewöhnliche deutsche Spezialer¬
zeugnisse und Güter höchster Qualität hätten
die besten Exportaussichten. Die früheren
deutschen Lieferanten für Leder- , Spiel- und
Schmückwaren müssen allerdings mit einer
inzwischen neu erstandenen amerikanischen
Konkurrenz rechnen. Sie würden auf den
amerikanischen Absatzmärkten zu kämpfen
haben.
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Eine deutsche Bernadette
Mary Esselsgroth -v . Ernst t

Karlsruhe . Am 7 . August starb in Herren-
alb Kammersängerin Mary Esselgroth -v.
Emst . Die aus Saarburg stammende Künst¬
lerin kam 1913 nach Karlsruhe , wo sie als
Koloratursopranistin große Verehrung genoß .

Eisenbahnpräsident Dr. Eisele
Karlsruhe . Zum Präsidenten der Eisen¬

bahndirektion Karlsruhe wurde Dr . Emil
Eisele gewählt , der hier schon 1929—30 als
Reichsbahnrat tätig war und zuletzt als Vize¬
präsident der Generalbetriebsleitung Süd
wirkte .

Erste Verwaltungsgerichtsrätin
Karlsruhe . Beim Verwaltungsgericht Karls¬

ruhe wurde Frl .' Elena Dange zur Verwal¬
tungsgerichtsrätin ernannt . Es ist wohl das
erste Mal , daß eine Frau diesen Titel erhält .
Verwaltungsgerichtsrätin Lange ist in Mos¬
kau geboren , in Durlach aufgewachsen und
war nach dem . Studium als Juristin in be¬
kannten Bankhäusern tätig . Nach vorüber¬
gehender Rechtsanwaltspraxis trat sie in die
Verwaltungsgerichtsbarkeit ein . Außerdem
wurde sie durch ihr sozialrechtliches Wirken
in der Fürsorge und in der überparteilichen
Frauengruppe bekannt .

Karlsruhe . Dienstag abend 19.27 Uhr tref¬
fen auf dem Hauptbahnhof die Teilnehmer
an den Deutschen Leichtathletikmeisterschaf¬
ten Bremen ein . Für die Sieger , an ihrer
Spitze den deutschen Meister im .Hammer¬
werfen , Karl Wolf , findet eine fihrung und
ein Festzug statt . Bei der anschließenden
Feierstunde im Stadtgarten werden - die
Leichtathleten von Vertretern der Stadt , der
Unterrichtsverwaltung , des Sportbunds und
des KTV 46 begrüßt .

„Trümmerexpreß “ stellt Betrieb ein
Karlsruhe . „Der Entschluß , aufzubauen

statt abzuräumen , ist ein Wendepunkt “ , er¬
klärte der Karlsruher Oberbürgermeister
Topper in dem Beschluß der Stadtverwal¬
tung , die Trümmerbeseitigung einzustellen um
künftig mit aller Energie aufzubauen .
Für diesen Zweck bewilligte der Stadtrat neun
Millionen DM. Zunächst werden vier zerstörte
städtische Schulen instandgesetzt . Man hofft ,
daß sie im kommenden Frühjahr unter Dach

^ sein werden , so daß künftig der vielfach be¬
anstandete Nachmittagsunterricht der Kinder
wegfallen kann . Weiter werden die bewilligten
Mittel für den Bau städtischer Wohnungen ,
für die Schaffung eines neuen Industriegelän¬
des am Rhein sowie für den Aufbau der ein¬
zigen noch zerstörten Werfthalle im Karls¬
ruher Rheinhafen verwendet . Im Zuge dieser
Baumaßnahmen wird demnächst der Karls¬
ruher „ Trümmerexpreß “

, eine schmal -
gleisige , ewig bimmelnde Schuttbahn seine
Fahrten einstellen .

Feuer im Zirkus Belli
Heidelberg . In dem in Heidelberg

gastierenden Zirkus Belli vernichtete in der
Nacht ein Brand das Stallungszelt . Tiere ka¬
men infolge des schnellen Eingreifens der
Feuerwehr nicht zu Schaden . Ein Pferd hatte
eine Stallaterne umgeworfen , die das Stroh
und das Heu in der Stallung sofort in Brand
setzte . Der entstandene Schaden wird auf
20 000 DM geschätzt .

Trockenheit beeinträchtigt Obsternte
Konstanz (Boko ) . Man rechnet in diesem

Jahr mit einer Obsternte von 50% . In¬
folge der langen Trockenheit sind große Men¬
gen Obst abgefallen , auch die Größe läßt sehr
zu wünschen übrig . Vor allem fehlt es an
Industrieobst zur Mostverarbeitung . Die Kon¬
kurrenzgefahr für das Boden seeobst macht
sich durch vom Ausland eingeführtes Obst
bereits bemerkbar .

Ein Denkmal der Heimatliebe
(E . F .) Sigmaringen . Der im 75. Le-

oensjahr stehende Rektor a . D Franz Kel¬
ler in Sigmaringen übergab der Stadtver¬
waltung zur Einverleibung in das Stadtarchiv
260 gebundene Aktenstücke , in denen er seit
40 Jahren aus eigener Initiative alles Wis¬
senswerte aus dem heimatlichen Geschehen
festgehalten hat . Das Fürstenhaus , die Ge¬
schichte und Verwaltung der Stadt , Kirchen
und Schulen , Architekten , Künstler and
Schriftsteller , das Vereinsweser , der Handel ,das Handwerk und das Gewerbe , die Gast¬
stätten sowie die Ärzte und Politiker treten
darin in Urkunden , Selbstzeugnissen , zeitge¬
nössischen Berichten und rekonstruierenden
Darstellungen in Erscheinung . Ein Werk von
einer Bedeutung , das weit über die Grenzen
der Stadt Sigmaringen hinausreichen wird .

Nur noch als Leicbe geborgen
Laufen a . N . In einem unbewachten

Augenblick stürzte oberhalb des Stauwehrs
ein 1 % Jahre altes Kind in den Neckar . Ob¬
wohl es wenige Minuten später wieder an
die Oberfläche kam und geborgen werden
Konnte , blieben Wiederbelebungsversuche lei¬
der erfolglos .

Kind vom Getreidemäher erfaßt
Großtissen , Kr . Saulgau . Ein tragischer

Unglücksfall ereignete sich hier während der
Ernte . Der zweieinhalbjährige Knabe eines
hiesigen Bauern , hatte sich , ohne daß der
Vater es bemerkte vom Wagen weg in das
Fruchtfeld begeben und wurde dort vom Ge¬
treidemäher erfaßt . Dem unglücklichen Klei¬
nen wurden beide Beine unterhalb des
Knies abgemäht Dank der sofortigen Über¬
führung in das Saulgauer Krankenhaus , be¬
steht Hoffnung , ihn am Leben zu erhalten .

45 Neubau -Wohnungen in Schwenningen
L . A . Schwenningen a . N . (Eig . Meid .)

In Schwenningen wurde mit dem Bau von 45
Wohnungen begonnen . Durch die tatkräftige
Mithilfe der Siedler geht die Bauarbeit rasch
vonstatten . Es werden 19 Doppel - und 7 Ein¬
familienhäuser erstellt .

Bis in die erste Morgenstunde erklangen im
Watthaldenpark die Klänge der Tanzmusik ,
zu denen sich bis zuletzt viel Publikum auf
dem improvisierten Tanzboden einfand . Da
der Albtalwind nur wenig Kühlung brachte ,
wurde der Duft der Bäume und Pflanzen um
so angenehmer empfunden . Die durch einige
Wintermodelle ergänzte Modekollektion der
Walter -Rau -Werke fand wieder großen Bei¬
fall , von J . Vocke geschickt vorgestellt . Bei
den drei Tanzeinlagen hatten Berti Martin -
Meinzer und Helga Landsmann besonderen
Erfolg . Auch der Kindernachmittag verlief
festlich . Der Verband der Körperbeschädig¬
ten , Hinterbliebenen u . Sozialrentner hat mit
diesem Parkfest vielen Ettlingem und Aus¬
wärtigen frohe Stunden geboten . Alle wußten
es zu schätzen , was Ettlingen an seinem herr¬
lichen Watthaldenpark hat .

Jubiläum der Schlosserei Wolfmüller
Im Frühjahr 1919 eröffnete Christian Wolf¬

müller in Ettlingen eine Sägerei . Die Nach¬
frage war damals nicht groß genug , so daß
dieser Geschäftszweig zur Gründung einer
Existenz nicht ausreichte . Die Pachtung der
Dreschmaschine war auch nicht von Dauer .
Nach mehrjähriger Arbeit in der Maschinen¬
fabrik Lorenz gelang es Herrn Wolfmüller
1924, eine Schlosserei zu gründen , die nun
25 Jahre besteht . Die Firma hat sich vor
allem auf Maschinen - und Motorenschlosse¬
rei spezialisiert und arbeitet für zahlreiche
größere Betriebe . Der Jubilar kann auf die
Werkstatt und von ihm selbst gebauten Ma¬
schinen stolz sein . Sein Betrieb erweiterte
sich so, daß 1930 das ehemals Utzsche Haus
(Zimmergeschäft ) in der Wilhelmstraße dazu
erworben werden konnte .

Die Lehr - und Wanderjahre hatten den
jungen Handwerker , der aus Bretten stammt ,
in große Firmen des Rheinlands und Süd¬
deutschlands geführt . Schon damals erschien
ihm Ettlingen als lohnendes Ziel . Das Kriegs¬
schicksal brachte ihn dann ins Lazarett nach
Ettlingen , das ihm durch Ehe und Beruf zur
zweiten Heimat wurde . Seither ist der Jubi¬
lar ganz mit unserer Stadt venivachsen . Seit
30 Jahren gehört er auch der Freiwilligen
Feuerwehr , in der er jetzt stellv . Komman¬
dant u . Gruppenführer ist , an . Auch sein Sohn
Kurt , seit kurzem ebenfalls Schlossermeister ,
wirkt als Gruppenführer in der Feuerwehr ,
in die er schon mit 17 Jahren eintrat .

„Quo vadis “ in Oetigheim
Das Volksschauspiel Oetigheim veranstal¬

tet am 14 . und 21 . August Abendaufführun -
gen von „Quo vadis “ . An beiden Sonntagen
besteht Omnibusverbindung ab Ettlingen -
Schloßplatz 20 Uhr . Wie für die Passion hat
die Buchbinderei Schneider auch für diese
Sonderaufführungen den Kartenvorverkauf .

Verhütung von Waldbränden '
Große Werte deutschen Volksvermögens

werden alljährlich durch Waldbrände ver¬
nichtet . Die Ursache ist in den meisten Fällen
auf sträflichen Leichtsinn und Nichtbeach¬
tung der gesetzlichen Bestimmungen zurück -
züführen .

Um dem entgegenzuwirken , werden nach¬
stehend die wichtigsten Bestimmungen der
Verordnung zum Schutze der Wälder , Moore
und Heiden vom 25 . 6 . 1938 bekanntgegeben :

Es ist verboten , in Wäldern oder in gefähr¬
licher Nähe von solchen ( 100 m ) :

a) offenes Feuer od . Licht mit sich zu führen ,
b) brennende oder glimmende Gegenstände

fallen zu lassen oder fortzuwerfen ,
c) ohne Genehmigung der unteren Forst¬

aufsichtsbehörde Kohlenmeiler zu errich¬
ten , anzuzünden sowie - brennende Koh¬
lenmeiler unbeaufsichtigt zu lassen .

d) in der Zeit vom 1 . März bis 31 . Oktober
zu rauchen , ohne im Besitze einer
schriftlichen Erlaubnis des Grundstüdes¬
eigentümers oder des Nutzungsberech¬
tigten zu sein .

Im Hinblick auf die erhöhte Waldbrandge¬
fahr während der Sommerzeit wird die Be¬
völkerung angewiesen , sich an die geltenden
Bestimmungen zu halten . Ebenso sind die

Notgemeinschaft
Dienstag , 9 . Aug . , 20 tJhr Stadthalle : Bun¬

destagskandidat Dr . Burkhardt und Flücht¬
ling J . Hennings sprechen über das Thema :
„Warum lehnen wir die alten Parteien ab ?“

DVP
Mittwoch , 10 . Aug . , 20 Uhr 15 Stadthalle :

Dipl .- Ing . Schwennicke (Berlin ), Bürgermei¬
ster Dr . Ball (Karlsruhe ) und Dr . v . Gollit -
schek (früher Prag , jetzt Heidelberg ) spre¬
chen zur Bundestagswahl .

Bemerkungen zum Wahlkampf
Zu den schon meist auf 20 Uhr angesetz¬

ten Wahlversammlungen erscheint das Pub¬
likum mit erheblicher Verspätung . Das ist
durchaus verständlich , denn es ist bei die¬
sem teilweise recht hitzigen Wahlkampf auch
draußen außergewöhnlich . Außerdem hat
man an den Werktagen gegen Abend im
Garten oder auf dem Feld zu tun . Deshalb
sollten sich die Parteien überlegen , ob der
offizielle Beginn nicht von vornherein auf
20 Uhr 30 oder 21 Uhr festgesetzt werden
könnte .

Wir sagten schon , daß die Meinungen
manchmal hitzig aufeinanderstoßen . Aber
wenn öffentliche Diskussion angesetzt ist ,
dann sollte das Publikum so viel Geduld
aufbringen und einen Oppositionsredner we¬
nigstens einige Minuten lang anhören . Man
braucht nicht alles schweigend hinzunehmen
und deshalb ist hin und wieder ein ^kurzer
Zwischenruf erlaubt . Aber wie lange ein

Die Wunderereignisse , die vor fast 100 Jah¬
ren zur Gründung der Wallfahrten nach dem
südfranzösischen Städtchen Lourdes Anlaß
gaben , sind in dem Film „Das Lied von Ber¬
nadette “ geschildert worden . Mitte Juni die¬
ses Jahres wurde der nach Franz Werfels
Roman gestaltete Film auch in den Union -
Lichtspielen Ettlingen vorgeführt . Die Ge¬
stalt der jungen Bernadette Soubirous ist da¬
durch allgemein bekannt geworden (siehe EZ
vom 11 . Juni ) .

Jetzt kommt aus Lourdes die Nachricht
über ein neues Wunder . Schon bald nach dem
Zusammenbruch war es auch deutschen Pil -
gergrupppen ermöglicht worden , Lourdes zu
besuchen . .In diesem Jahr konnten 2400 Deut¬
sche an der Wallfahrt teilnehmen . Die Pax -
Christi -Bewegung hielt unter Leitung von
Bischof Teas einen Friedenskongreß in Lour¬
des ab . Bei den deutschen Pilgern befand sich
auch eine Schwerkranke , die 21 - jährige Ina
Maria Karges aus Engers . Seit zwei Jah¬
ren litt sie infolge einer Grippe an Lungen¬
tuberkulose . Dazu kamen * Darmverwachsun¬
gen , Bauchfellentzündungen und starke Kreis¬
laufstörungen . 1948 wurde an der Kranken
das neue Tuberkuloseheilverfahren angewandt .
Die Lunge wurde tatsächlich geheilt , aber
vorher mußte die Kranke bei vollem Bewußt¬
sein noch eine Ileusoperation durchmachen .
Dann traten Gehimkrämpfe auf . Bei einem
Gehversuch erlitt Ina Maria einen doppelten
Schädelbruch . Eine neue Lungentuberkulose
trat ein . Dazu kamen Herzschwächen und
Lähmungen . Das Fieber und die Schmerzen
ließen überhaupt Aicht mehr nach und der

Sport - und Wandervereine und die Jugend¬
gruppen der pol . Parteien durch deren Vor¬
stände in entsprechender Weise zu belehren .

Verstöße gegen diese Verordnung werden
nach den Bestimmungen der §§ 310 a , 330 c
des RSt’GB . sowie § 127 Abs . 1 der StPO ,
verfolgt .
Der Landrat d . Kreises Karlsruhe — IV A 2 —

Wildschweinbekämpfung
Die Militärregierung teilt mit :
Eine Gesamtzahl von 29 Wildschweinen

wurde kürzlich mit besonders konstruierten
Fallen in den Kreisen Eßlingen und Ulm ge¬
fangen . Um die Bekämpfung der Wildschwein¬
plage zu unterstützen , die in vielen Gegen¬
den erheblichen -Flur - und Emteschaden ver¬
ursacht hat , schickt die Militärregierung an
die Bürgermeister aller Gemeinden des Krei¬
ses genaue Anweisung über die Konstruktion
und den Gebrau chder Wildschweinfallen , die
in den Kreisen Eßlingen und Ulm angewandt
wurden . Diese Benachrichtigung wird am
Anschlagbrett der Gemeinde ausgehängt wer¬
den . Insbesondere die Bauern dürften diese
Fallen für die Bekämpfung der Wildschwein¬
plage sehr wertvoll finden .

Karlsruhe , den 1 . August 1949 .
Der Landrat d . Kreises Karslruhe — IIIA 2 —

Tomaten roh oder gekocht einwecken ?
Soll man Tomaten roh oder gekocht ein¬

wecken ? — Diese Frage wird für viele Haus¬
frauen jedes Jahr zur Tomatenzeit erneut
akut .

Was die Haltbarkeit anbelangt , sind beide
Methoden zu empfehlen , wie Versuche des
Amtes für Ernährung und Hauswirtschaft im
US-Landwirtschaftsministerium ergeben ha¬
ben . Doch ist es in mancher Hinsicht vorteil¬
hafter , die Tomaten roh einzuwecken . Sie ver¬
lieren weniger an Form und Farbe und be¬
halten vor allem ihr frisches Aroma . Aller¬
dings passen mehr Tomaten in ein Glas oder
eine Dose , wenn sie vor dem Einwecken ge¬
kocht werden .

Beim Einwecken roher Tomaten spart man
sich andererseits einen Arbeitsgang und
braucht einen Kochtopf weniger abzuwaschen ;
dafür benötigen sie aber eine längere Weck¬
zeit als die gekochten . Ein Halbliterglas mit
rohen Tomaten muß 35 Minuten im Weckbad
kochen , ein Einliterglas 45 Minuten , während
vorher gekochte Tomaten in jedem Falle nur
10 Minuten im Weckkessel bleiben müssen .

Diskussionsredner das Wort hat, , das sollte
nicht von einigen Zwischenrufem entschie¬
den werden , sondern stets dem Versamm¬
lungsleiter Vorbehalten sein .

Wenn zwei Hauptredner für einen Abend
gewonnen wurden , dann sollten nicht beide
gleich lang sprechen . Kommt einer von ih¬
nen aus einer anderen Versammlung erst im
Lauf des Abends hierher , so sollte er sich
über den bisherigen Verlauf der Versamm¬
lung schnell ins Bild setzen lassen , um zu
wissen , wieviel er dem Publikum noch / u-
muten kann . Wir sind ja erst im Begriff ,
wieder eine Demokratie zu werden — des¬
halb ist es gewiß nicht unzweckmäßig ,
manchmal an die parlamentarischen Spiel¬
regeln zu erinnern . Die gute Zusammenar¬
beit auf dem Rathaus hat bewiesen , daß alle
Parteien sich in der sachlichen Arbeit näher¬
kommen können . Dieser bedeutende Fort¬
schritt darf nun nicht durch ein paar Wahl¬
kampftage zunichte gemacht werden .

Dr. Gerstenmaier sprach in Karlsruhe
Karlsruhe . Bei einer Wahlkundgebung der

CDU im Konzerthaus sprach Bundestagskan¬
didat Dr . Gerstenmaier , der Leiter des Hilfs¬
werks der Evangelischen Kirche . Er befür¬
wortete die auf die stabile DM gegründete
Wirtschaftspolitik von Prof . Erhard und
warnte im Hinblick auf die Entwicklung in
England vor neuer Zwangswirtschaft . Die
Hauptaufgabe des Bundestags sei die Lösung
der Flüchtlingsfrage , die nur durch Liqui¬
dierung des Potsdamer Abkommens zu er¬
reichen sei .

Kräfteverfall schien unaufhaltsam zum Tod
zü führen .

Als Ina Maria von der Pilgerfahrt nach
Lourdes hörte , äußerte sie den dringenden "
Wunsch , daran teilzunehmen . Der Arzt gab
nur unter größten Ledenken die Erlaubnis
zur Reise . Man hielt es nicht für möglich , daß
die Kranke die 30-stündige Reise im Pilger¬
zug übersteht . Mit 40,4 Grad Fieber kam sie
in Lourdes an . Obwohl sie fast nicht mehr
transportfähig war , ließ sie sich zum Meß¬
opfer in die Gnadenkapelle fahren . Am Altar
empfing sie die Kommunion durch Bischof
Santin von Triest . Zwei Minuten danach
fühlte sie einen eigenartigen Schauer in sich
und bat ihre Mutter , aufstehen zu können .
Sie brauchte keine Schwesterhilfe , sondern
erhob sich aus eigener Kraft und warf die
Arme in die Höhe .

Acht Ärzte aus verschiedenen Ländern be¬
gutachteten diese wunderbare Heilung und
beurkundeten nach dreistündiger Untersu¬
chung , daß Ina Maria eine normale Tempera¬
tur von 36,7 Grad hat und keinerlei Krank¬
heitserscheinungen vorhanden sind . Die Kir¬
che und die Medizin werden jedoch erst nach
Jahresfrist ein offizielles Urteil abgeben und
bis dahin beobachten , ob die Heilung ange¬
halten hat .

Der französische Bischof Teas gestattete
dem deutschen Pallotinerpater Josef Bothe ,
mit der Geheilten und ihrer Mutter am Altar
der Heilungsgrotte einen Dankgottesdienst ab -
zuhalen . Außerdem wurden Mutter undToch -
ten vom Bischof empfangen .

Aus dem Albgau
' Albtalbahn . Die durchgehenden Züge Karls -

ruhe -Albtalbahn —Herrenalb und zurück , ab
Karlsruhe 7 .00 Uhr , 10 .00 Uhr , 13.30 Uhr ,
17.00 Uhr und ab Herrenalb 5 .40 Uhr , 8 .40
Uhr , 12 .04 Uhr und 15 .35 Uhr führen jetzt
wieder die zweite Wagenklasse .

*

Ettlingenweier . Herr Friedrich Günther ,
Witwer , Ettlingenweier , begeht am 9 . August
seinen 80 . Geburtstag . Er ist der Bruder des
verstorbenen Ratschreibers August Günther
in Ettlingen .

RunbbUef über fjerrenalb
Eine Verwechslung die einer Komik nicht

entbehrt
Zwei junge Fräulein aus Mühlacker , als

Sommergäste in Herrenalb , machten am Vor¬
mittag nach ihrer Ankunft in Richtung Gais¬
tal eine größere Waldwanderung und gelang¬
ten heimwärts über Aschenhütte durch das
Ellenbogental zurück . Unterwegs entdeckten
sie einen Stein mit der Aufschrift „Roten¬
bach “ . Gleich stieg der Gedaiike auf , daß sie
den richtigen Weg nach Herrenalb -verfehlt
haben und nach Rotenbach im Enztal gelangt
sind . Es war gerade zur Mittagszeit , wo man
beim leeren Magen ja immer die besten Ge¬
danken bekommt . Und so beschlossen die bei¬
den , in Rotenbach im ersten besten Gasthaus
ein Mittagessen einzunehmen und dann den
Heimweg nach Herrenalb anzutreten . Wäh¬
rend sie die Ortsstraße passierten , kam ihnen
auf einmal ein angenehmer Duft in die Nase
und sie fanden auch gleich die Gaststätte , aus
dem der verlockende Duft entströmte . Beim
Mittagessen kamen sie dann mit einem Som¬
mergast ins Gespräch , wobei sie sich erkun¬
digten , wie weit es wohl von Rotenbach nach
Herrenflb sei . „Sie sind doch in Herrenalb “
entgegnete der Fremde . Zuerst glaubten sie
dem Fremden nicht und waren immer noch
der Meinung , daß sie sich in Rotenbach a .
Enz befinden . Der Sommergast wurde selbst
etwas stutzig und rief der Bedienung zu
„Sind wir hier eigentlich in Herrenalb oder
in Rotenbach ? “ „Natürlich sind Sie in Herren¬
alb “ war die Auskunft . Ob sich die Steinin¬
schrift „Rotenbach “ auf das Rotenbächlein od.
auf den dortigen Forstbezirk bezieht , konnte
nicht festgestellt werden . Die beiden Fräu¬
lein waren zuerst sehr überrascht , aber zu¬
gleich auch sehr darüber erfreut , daß sie sich
wirklich in Herrenalb befanden und lachten
herzhaft über diese Verwechslung , besonders
auch noch darüber , als ihnen bei der Ankunft
in ihrer , drei Minuten von dem betreffenden
Gasthaus entfernt gelegenen Pension aber¬
mals ein Mittagessen — das ihnen zustand —
aufgetragen wurde . Ja , wenn man eine Reise
tut , dann kann man etwas erzählen ! R.

Der Rathaussaal hn neuen Gewand !
Nachdem in diesem Jahr so vieles in Her¬

renalb verbessert und verschönert worden ist ,
das zur steigenden Beliebtheit unseres Kur¬
städtchens beigetragen hat , hat der Stadtrat
nun auch im Rathaussaal eine sehr anspre¬
chende Instandsetzung vornehmen lassen . Der
Saal ist neu gestrichen und tapeziert und an
den großen Flügelfenstern werden dieser Tage
neue Vorhänge angebracht . Die West - und
Nordwandflächen sind mit drei großen Bil¬
dern der verdienten Mitgründer Herrenalbs
zum Kurort geschmückt , und zwar von den
beiden hochverdienten Bürgermeistern Fr .
B e u 11 e r und Leonhard G r ü b sowie des
Badearztes Dr . Kleinerts . Wenn man den
Sitzungssaal betritt , zu dessen großen Fen¬
stern die warmen Sonnenstrahlen und Licht
in Fülle hereinströmen,bietet sich - der Ein¬
druck von betonter Schlichtheit , mit der sich
doch Schönheit und Gefälligkeit vereinen , die
durch den herrlichen Ausblick auf die nahen
Bergwälder noch erhöht werden . Damit er¬
hielt der Rathaussaal und das Erbe der Stadt¬
vorstände einen würdigen Rahmen . Belm An¬
blick der großen Bilder hat man das Emp¬
finden , daß noch heute ein Hauch der Gegen¬
wart der Amtsvorgänger in diesem ihnen ge¬
weihten Raume weht . R.
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Große Dürre vor 56 Jahren
So üppig sich in diesem Jahr trotz man¬

gelnder Winterfeuchtigkeit der Graswuchs
auf den Wiesen in unserer Flur entwickelt
hat und infolgedessen der Heuertrag sehr
gut gewesen ist , so wenig wird dagegen die
öhmdemte ausfallen . Wiesenflächen, die
nicht gewässert werden können , sind bereits
ausgebrannt — so standen sie vor 56 Jah¬
ren , fm dürren Jahr 1895 , dessen sich alle
älteren Landwirte gewiß noch entsinnen kön¬
nen . Damals hat es vom März bis August
überhaupt nicht geregnet . Die Sommerfrucht
war spärlich aufgegangen , hatte sich nur
dürftig entwickelt , besonders in leichten,
bergig gelegenen Böden, war kurz geblie¬
ben und notreif geworden, so daß Anfang
August die Ernte von Winter- und Sommer¬
früchten schon beendet war . während die in
normalen Jahren um diese Zeit erst begann.
Am schlimmsten wirkte sich die Trockenheit
auf den Wiesen aus . Von Wiesen, die sonst
ein oder mehrere Fuder lieferten , konnte
das Heu mit dem Handw^ nn abgefahren
oder es mußte , weil es so kurz war , in gro¬
ßen Tüchern heimgeschafft werden . Die
Landwirte waren gezwungen, den sonst ge¬
haltenen Viehbestand auf die Hälfte oder gar
noch weniger zu verringern . Niemand war
in der Lage, Nutzvieh zu kaufen . Es mußte
abgeschlachtet und das Pfund Fleisch zum
Preise von 25—30 Pfg . abgegeben werden.
Beim Verkauf wurden von den Metzgern für
ein junges , etwa 9—10 Ztn . schweres Rind
höchstens 75 Mark gelöst. Jungvieh konnte
infolge der großen Futtemot damals nicht
nachgezogen werden . Infolgedessen hat man¬
cher Landwirt seinen Viehbestand größten¬
teils verloren und hat dann später Jahre
gebraucht , ehe er denselben wieder auf die
frühere Höhe bringen konnte.

Dobel. Flüchtlingsfragen . Zur Zeit wohnen
auf dem Dobel außer einer ganzen Anzahl
aus der Ostzone zugewanderten Personen 25
Flüchtlinge von ostwärts der Oder-Neiße -
Linie, von denen 4 Einzelgänger sind ; die
letzten sind vergangene Woche eingezogen. —
Die Windmeßanlage , die vom Landes¬
wetterdienst in Tübingen auf der hiesigen
Klimastation in diesen Tagen erstellt wor¬
den ist , soll im allgemeinen über die Wind¬
verhältnisse auf dem Dobel mit besonderer
Rücksicht auf die Forstwirtschaft orientie¬
ren , um Stärke , Richtung und Richtungs¬
wechsel vor allem der Böen festzustellen ,
sie kann gegebenenfalls auch als Grundlage
für energiewirtschaftliche Planung dienen;
bei der Montage schon rief ein Kurgast den
Monteuren zu : . .Macht ihr da oben Elektrizi¬
tät ? “ . „Nein, Wetter !“ klangs belustigt her¬
unter . — Die großzügige Teerung der .
Straßen , die dem Dorfe viel Freude gewinnt
und Anerkennung bringt , schreitet schnell
vorwärts und geht , ihrer Fertigstellung ent¬
gegen. — Dienstag, 9 . Aug. , findet im Schul¬
saal ein Vortrag mit Lichtbildern statt , in
dem C. Bennewitz in seiner humorvollen
Weise das Seefahrtsthema „Wir segeln nach
Nordland“ behandelt .

Jteues aus 2Ra (fd)
Malsch. Der nächsten Sitzung des Jugend¬

parlamentes am Dienstag werden Vertreter
der Militärregierung , des Landratsamtes und
des Senders Stuttgart beiwohnen . Die Tages¬
ordnung für diese Tagung ist dieselbe, die
auch den Gemeinderäten am kommenden
Mittwoch in öffentlicher Sitzung zur Bera¬
tung vorgelegt werden wird.

Die Benachrichtigung der Wähler zur Bun¬
destagswahl ist durchgeführt . Sollten wahlbe¬
rechtigte Personen keine Karte erhalten ha¬
ben , so wollen dieselben in dieser Woche dies
reklamieren . Die Wählerliste verzeichnet 4278
Wahlberechtigte . — Landwirtschaftliche Be¬
triebsgebäude , die wieder aufgebaut werden,
können durch Beihilfen durch den Staat teil¬
weise finanziert werden . Es handelt sich bei
diesen Beihilfen um Baukostenzuschüsse oder
aber um Zinsbeihilfen, wenn das Gebäude
fertggestellt , finanziert , jedoch die Zinslast zu

um § m uraPFPi »
Donnerstag , II . August

6.00 Morgenspruch, Choral
6 .35 Morgengymnastik
6 .50 Katholische Morgenandacht
7 .00 SüdwestdeutscheHeimatpdst
7 .15 Morgenstupd hat Gold im

Mund
7 .55 Nachrichten
8 .00 Wir wollen helfen
9 .00 Kindersuchdienst
9 .50 Kleine Klaviermusik

10 .00 Schulfunk
10.30 Suchdienst für Heimkehrer
11 .30 Franz Schubert: Lieder für

Sopran
11 .55 Vorschau auf kulturelle Ver¬

anstaltungen des Tages
12 .00 Landfunk
12 .45 Nachrichten, Wetterbericht
13.00 Echo aus Baden
13.55 Programmvorschau
14.00 Schulfunk
14.30 Aus der Wirtschaft
14.45 Englischer Sprachkurs
15.00 Stunde der Hausmusik
15 .45 Totenmasken. Das Antlitz

der Vollendung
16.00 Nachmittagskonzert
16.50 Das Podium i
17.05 Konzertstunde
17.45 Nachrichten
17 .50 Zeitfunk, anschl . Programm¬

vorschau
18 .00 Zeit und Leben
18.30 Bruno Sänger und sein Or¬

chester
18 .55 Die Anschlagsäule
19.00 Die Stimme der Vereinigten

Staaten von Amerika
19 .30 Die Parteien im Wahlkampf

Es spricht: Dr. Curt Schu-

macner
19 .45 Nachrichten, Wetterbericht,
20 .00 Vasa Prihoda spielt
20 .30 Sendung der US-Militärre-

gierung Berlin (OMGUS) für
die deutsche Bevölkerung

20 .45 Wie ein Wunder kam die
Liebe

21 .45 Nachrichten, Wetterbericht
22 .00 Gibt es noch ein Bürger¬

tum — eine Diskussion
22 .30 Der junge Richard Wagner
23 .30 Für die Freunde des Jazz-

Dixieland

Freitag, 12. August
6 .00 Morgenspruch, Choral
6 .50 Morgenandacht der Metho¬

distenkirche
7.00 SüdwestdeutscheHeimatpost
7 . 15 Morgenstund hat Gold im

Mund
8.00 Haus und Heim
9 .00 Kindersuchdienst
9 .45 Nachrichten
9.50 Kleine Klaviermusik:

Fr . Chopin
10.00 Schulfunk
10.30 Suchdienst für Heimkehrer

und Kriegsgefangene
11 .30 Gute Laune mit den „Lu¬

stigen Fünf“ ’
plin

11.55 Vorschau auf kulturelle Ver¬
anstaltungen des Tages

12.00 Musik am Mittag
12.45 Nachrichten, Wetterbericht
13.00 Echo aus Baden
14.00 Schulfunk
14.30 IRO -Suchdienst für Würt¬

temberg und Baden
15 .45 Kinderfunk
16.00 Nachmittagskonzert*
16.45 Wir sprechen über neue

Bücher
17.00 Froh und heiter
17 .45 Nachrichten
17 .50 Presseschau. Anschließend

Programmvorschau
18.00 Aus der Wirtschaft
18.15 Jugendfunk
18 .30 Volkstümliche Weisen
18.55 Die Anschlagsäule
19.00 Die Stimme der Vereinigter

Staaten von Amerika
19.30 Die Parteien im Wahlkamp'

Es spricht: Dr . Conrad Ade¬
nauer

19 .45 Nachrichten , Wetterbericht,
Kurzkommentar

20 .00 Frohes Raten — Gute Tater
unsere neue Quizsendung

20.30 Salzburger Festspiele 1949
Kammerkonzert

21 .45 Nachrichten, Wetterbericht
22.00 Tansen und jung sein
22.50 Badischer Theaterbericht
23 .00 Französische Orgelmusik
23.45 Letzte Nachrichten des Tage
24.00 Sendeschluß

Samstag, 13 . August
6 .00 Morgenspruch, Choral,
6 .35 Morgengymnastik
6.50 Morgenandacht: Junge Chri¬

sten bekennen
7.00 SüdwestdeutscheHeimatpost
7 .15 Morgenstund hat Gold im

Mund

7 .aa Nachrichten
8.00 Der Funkkurier
9 .00 Der freudenreiche Frucht

garten
9.50 Kleine Klaviermusik

[0.00 Schulfunk
11 .30 Kleines Konzert
11 .55 Vorschau auf kulturelle Ver¬

anstaltungen des Tage»
12 .00 Landfunk
12. 15 Musik am Mittag
12 .45 Nachrichten, Wetterbericht
13.00 Echo aus Baden
13.10 Musik nach Tisch
13 .45 Der Sport am Wocher lenda
14 .00 Zeit und Leben
15 .00 Unsere Volksmusik mit Al>

bert Hofele
15 .45 Im Scheinwerfer. Der Film

von heute
16.00 Zu Tee und Tanz
17.00 Die Frau imi Spiegel .

Querschnitt durch die Ope¬
rette von Will Meisel

17 .45 Nachrichten
17 .50 Kirchliche Nachrichten An¬

schließ . Programmvorschau
18.00 Mensch und Arbeit
18 .15 Im Namen des Gesetzes
18 .30 Bekannte Solisten mit Hu¬

bert Giesen
18.55 Die Anschlagsäule
19 .00 Die Stimme der Vereinigtes

Staaten von Amerika
19 .30 Zur Politik der Woche
19 .45 Nachrichten, Wetterbericht
20 .00 Urlaubsfreuden
11 .45 Nachrichten, Wetterbericht
22.00 Die schöne Stimme
22.30 Herr Rhythmus und Frau

Melodie

hoch ist . Bei diesen Zuschüssen handelt es
sich nur um solche für den Wiederaufbau
landwirtschaftlicher Betriebsgebäude . Es kön¬
nen mit diesen Mitteln keine Wohngebäude
finanziert werden.

Das Standesamt hat im Monat Juli 6 Ehe¬
schließungen, 10 Geburten und 4 Sterbefälle
zu verzeichnen.

Aus Rußland sind Theodor Buhlinger und
Stefan Schneider heimgekehrt .

Ihren 82. Geburtstag kann am 8 . August
Frau Karolina Buhlinger feiern . Herzlichen
Glückwunsch. \

Jlarfjricfjf aus Speffarf
Spessart. Am Sonntag fand auf imserem

herrlich am Walde gelegenen Sportplatz das
Sportfest (Fußballtumier ) des Nachbarvereins
Schöllbronn statt , wobei Spessart gegen Au
a. Rh . spielte. Trotz Verlängerung ging der
Kampf unentschieden aus . Durch Los wurde
Spessart Sieger und damit Tumiersieger . Den
wackeren Männern ein dreifaches Hipp , Hipp,
Hurra ! — Das neue Schuljahr beginnt am
Dienstag, 16 . August. Die neuschulpflichtigen
Kinder haben sich an diesem Tage in Beglei¬
tung einer erwachsenen Person im Schulhaus
einzufinden.

Geburtstag . Am 11 . August vollendet die
Flüchtlingsfrau Katharina Schneidt, Haupt¬
straße 60, ihr 80 . Lebensjahr . Der Jubilarin
wünscht, die EZ noch viele Jahre in Gesund¬
heit . — Der Musikverein Frohsinn Spessart
stattete am Sonntag, 7 . Aug. , seinem Bruder¬
verein Etzenrot einen Besuch ab.

Dr . Heinz Hohner
Intendant des Süddeutschen Rundfunks

Sch. Stuttgart . Der Rundfunkrat des
SüddeutscheiibRundfunks hat am Montag im
Kursaal Bad Cannstatt nach Anhörung des
Verwaltungsrates die Wahl des Intendan¬
ten des Süddeutschen Rundfunks
vorgenommen. Acht Kandidaten hatten sich
persönlich vorgestellt und standen in der
engeren Wahl . Auf die Dauer von drei Jahren
wurde im ersten Wahlgang der derzeitige
Präsident der Oberpostdirektion Stuttgart Dr.
jur . Heinz Hohner , Stuttgart , gewählt. Der
neugewählte Intendant hat sich einige Tage
Bedenkzeit ausgebeten.

Dr .
‘ Heinz Hohner ist 42 Jahre alt und

stammt aus Fürth/Oberfranken .
Rundfunkrat und Verwaltüngsrat haben

dem bisherigen Intendanten von Radio Stutt¬
gart, Erich R o ß m a n n, für seine Arbeit in
dieser schwierigen Zeit ihren Dank ausge¬
sprochen.

Daß die Entscheidung des Rundfunkrates
gerade auf Präsident Dr . Hohner fiel , dürfte
vermutlich darin begründet sein , daß sich Dr.
Hohner neben dem Studium der Rechtswis¬
senschaft auch mit Theaterwissenschaft und
musikalischen Studien befaßt hat . Er studierte
an den Universitäten München , Berlin, Kiel
und Freiburg und promovierte in Würzburg
mit einer Arbeit aus dem Gebiet des Theater¬
rechts. Er ist gebürtiger Franke (aus Fürth
in Bayern) und verfügt mit seinen 43 Jahren
über reiche Erfahrungen, speziell auf dem
technischen Gebiet der Rundfunkkunde. Eben¬
so hat er auf dem rein künstlerischen Gebiet
des Rundfunkwesens große Erfahrungen ge¬
sammelt.

Züricher Notenfreiverkehrskurse
8 . 8 . 5. 8.

London ( 1 Pfund) 11 .05 10 .95
New York ( 1 Dollar) 3 .97 3 .97
Paris (100 ffr .) 11 .1 1 .13
Deutschland (100 DM) 68 .50 67 .50
Wien (100 Sch.) 15.75 . 15 .50
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Marktpreise vom 6. August
Obst
"Stachelbeeren Pfd . 25
Zwetschgen Pfd . 40-50
Reineclauden Pfd . 45
Pfirsiche Pfd . 40
Pflaumen Pfd . 20
Datteln Pfd . 1 .40
Zitronen Stck. 20
Mirabellen Pfd . 55
Äpfel Pfd . 20— 50
Birnen Pfd . 25—60
Türk .Kirschen Pfd . 20
Brombeeren . Pfd . 60

Fische:
Kabeljau -Filet Pfd . 70
Rollmopse Stck. 30
Lachs 100 g 65
Matjesheringe 70
Salzheringe Pfd . 58
Bücklinge Pfd . 80
Hähnchen Pfd . 3 .—
Roßwurst Pfd . 1 .50

Gemüse
Blumenkohl Stck. 30
Wirsing Pfd . 12—15
Weißkraut Pfd . 15
Karotten Bund 25
Kohlrabi Stck . 5
Kopfsalat Stck. 20
Gurken Pfd . 35—50
Rettiche Bund 15
Gelberüben Pfd . 25
Rote Rüben Pfd . 15
Zwiebeln Pfd . 20—25
Kartoffeln Pfd. 10
Tomaten Pfd . 55
Rotkraut Pfd. 20
Bohnen Pfd . 35—40
Eier C 37 , B 38 , A 38-

Die Obstanfuhr betrug 47 Zentner.

Wetterbericht
Wetterlage : Süddeutschland gelangt in

der Nacht zum Dienstag in den Bereich etwas
kühlerer Meeresluft, die jedoch im Hochdruck -
Einfluß nur wenig wirksam wird und sich
rasch wieder erwärmt .

Vorhersage für Nordbaden : Am
Dienstag und Mittwoch heiter bis wolkig,.
Höchsttemperaturen 24 bis 27 Grad, Tiefst-
temperaturen 12 bis 14 Grad. Mäßige west¬
liche Winde.

Vorhersage für Nord - Württem¬
berg : Am Dienstag heiter bis wolkig , nicht
mehr so warm wie bisher. Höchsttemperatu¬
ren um 25 Grad. Am Mittwoch vorwiegend
heiter und wieder wärmer.

Barometerstand : Veränderlich-Schön .
Thermometerstand (heute früh 8 Uhr) : 20

Grad über Null.
Wasserwärme in der Badeanstalt : 22 Grad-

STELLENANGEBOTE
Kaufm Lehrling

für 1 . 9 . 49 gesucht. Zu er¬
fragen unter Nr. 2124 in
der Ettlinger Zeitung.

VERSCHIEDENES
Die Schulkameraden des

Jahrgangs 1884/85 treffen
sich zu einer Besprechung
am Samstag, 13 . August,
21 Uhr im .Rebstock“ .

Sparsam awfl Mg
im Verbrauch ist KTNES-
SIN-Wachscreme, denn es
soll nur ganz dünn aufge¬
tragen werden . Trotz des
etwas dunklen Aussehens
ist es in' der Verwendung
absolut farblos und kann
auch naß gewischt werden.
Praktische Hausfrauen ver¬
wenden nur

KINESSIN
Wachscreme

Badenia - Drogerie
Rudolf Chemnitz , Ettlingen

Geschäfts -Eröffnung
Der verehrten Einwohnerschaft von Ettlingen und Um¬
gebung zur Kenntnis , daß ich am 15 . August eine Glaserei
und Bauschreinerei eröffnen werde . Meine Arbeit umfaßt
in der Hauptsache die Anfertigung von Tür6n und Fen¬
stern , Reparaturen * und Neuiieferung von Rolläden .
Aufträge werden Jetzt schon entgegen genommen .

Fachmännische Beratung .

Glaserei und Bauschreinerei
ANTON GLASER

Wohnung : Schöllbronner Sir . 77 Werkstätte : Färberstr . 11

$af$ etts8afwlatt
bet aibtotbotMi (S) gg ®)

Karlsruhe — Ettlingen — Herrenalb
Ittersbach und Kleinbahn Ittersbach — Pforzheim
mit Reichsbahn - Anschlüssen vom Bahnhoi

Ettlingen -Reichsbahn n. Karlsruhe

Gültig ob 15. 2Roi 1949
$ tets - .35 2>2K

erhältlich an den Schaltern der Albtalbahn ' bei der Druckerei
Graf u . den Buchhandl. in Ettlingen. Kaufh . Bechtle,Herrenalb

BEKANNTMACHUNGEN
Amtsgericht Ettlingen

In das Musterregister OZ . 21 wurde am 2 . August 1949
eingetragen : Helmut Hans Albert Funk , Betriebsleiter in
Ettlingen , ein unverschlossenes Paket mit einem Muster
einer Universalfeile , plastisches Erzeugnis, Schutzfrist 3
Jahre , angemeldet am 1 . 8 . 1949 , 10 Uhr.

QlfrpchLAnnahRiesielle
Raps wird ab sofort angenommen, Mohn und Dotter ab
1 . September Olausgabe sofort

Auf dem neuen Straßenplan von Ettlingen finden Sie
den Hinweis auf Quadrat b 6 . Der Plan kostet 30 Pf.

FÜR JEDEN ETWAS

Buchdruckerei A . Graf - Ettlingen

ZU VERKÄUFEN
9 Zwerghuhnkücken

mit Glucke preiswert zu
verkaufen . Zu erfragen
unter Nr . 2122 i . d . E . Z.

ZUKÄUFEN GESUCHT
Nähmaschine, gut erhellten, ,

zu kaufen ges . Zu erfr .
unt . Nr . 2123 i . d . Ettl. Z.

Wenn sich’s um
RUNDFUNK dreht

man stets zu
RADIO-BECKER

geht

Der Kenner lobt,
der Zweifler probt :

BADENIA-
PUTZOEL

das angenehm riechende
Reinigungsmittel für ge¬
wachste Böden jeder Art.
Ohne Wasser, Seife und
Späne anwendbar.

Badenia -Drogerie
Rudolf Chemnitz, Telef. 290
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SÖDWESTDEUTSCHE HEIMAT
Altfränhifchee Hanöiuerh

Es denkt mir noch , daß es keine Wasser¬
leitung gab ; in der Küche stand ein großer
Blechbehälter, in den das Wasser ausgeleert
wurde, das ein Arbeiter jeden Tag vom Pump-
Drunnen in einer großen Tragbütte holte.
Meine Eltern haben aber auch die Zeit noch
erlebt, in der es keine Gasleitung, auch noch
kein Petroleum zur Beleuchtung gab , -auch
keine Eisenbahn und erst recht nicht elek¬
trisches Licht oder Telefon , Radio oder Stra-
ßenkanalisation . Die Metzgerschlachteten noch
in ihren Häusern und ließen Blut und Ab¬
fälle auf die Straßen laufen . Die meisten
Bürger hatten unter der Stiege — heute sagt
man Treppe — ein Borstentier im finstern
Stall , und wenn man durch die Straßen ging ,
war wohl überall irgend ein Handwerker zu
hören, mehr noch aber gab es zu riechen ,
zumal wenn man noch an einem Seifensieder
oder einem 'Gerber vorüberkam. Es gab aber
auch keine Fabriken ! Was fnan brauchte,
suchte man in der Stadt selbst herzustellen.
Und da auch im einfachsten Haushalt gar
vielerlei gebraucht wird, so mußten auch
vielerlei Handwerker ihr Können aufbieten.

Zur Kleidung lieferte die Weberzunft die
Rohstoffe durch die Tuchmacher und Tuch¬
scherer, die Leineweber und Wollenweber ,
die Strumpf- und Hosenstricker, die -Borten¬
macher oder Posamentiere, die Nestler und
Schnürmacher, dann die •Lodenmacher, die
Knopfmacher, Haubermacher und Wollen¬
spinner . Flachs dagegen wurde in den Fa¬
milien gesponnen, um die langen Winteraben¬
de bei der kümmerlichen Beleuchtung durch
Talglicht oder Holz-Späne, hie und da auch
durch eine Ölampel, nützlich auszufüllen.
Andere Zünfte bildeten die Hutmacher, die
Kürschner , die Teppichmacher, die Färber
und Zeugdrucker, dig Kamm -Macher , die
Nadler uncf̂ die Säckler, ferner die Seiler, die
Schwefelzieher, die Tobakspinner, die Zieg¬
ler usw. Es gab auch Vogelfänger, die kleinen
Vögeln nachstellten, auch Singvögeln , und
solche als Delikatessen auf den Markt brach¬
ten . Das ist heute verboten, weil man den
Nutzen dieser Vögel als Insekten-Vertilger
erkannt hat .

Zum Metallgewerbe gab es wieder andere
Zünfte , so die Huf- und Waffenschmiede , die
Messerschmiede, die Zeugschmiede , die Gürt¬
ler , Feilenschmiede, Kupferschmiede, Instru¬
mentenmacher, Sporenmacher, Nagelschmiede
in zwei Gruppen nach Schwarz und Weiß ; die
weißen Nägel warfti verzinnt. Die Zinngie¬
ßer bildeten eine besonders wichtige Berufs¬
gruppe. Noch wichtiger war die Wertheimer
Münze, wo Gold , Silber und Kupfer geprägt
wurde .

*
Es gab auch Pasteten - und Lebkuchenbäk-

ker und noch viele andere Berufe, die wir
nicht alle nennen können, z . B . Perückenma¬
cher , Papiermüller , Freikünstler und gar Tau¬
sendkünstler . Zu den Müllem gehörten auch
die Pulvermüller und die Ölmüller. Auch die
Häfner sind leider ausgestorben. An sie er¬
innern noch sog. Klcffischüsseln im Heimat¬
museum. Eine trägt die Inschrift: „Mein lie¬
ber Mann, sei mir nicht bös , ich will Dir
kochen gute Klöß !“

Heute wird fast alles in Fabriken und im —
Großen hergestellt . Auch die noch blühenden
Handwerksberufe bedienen sich der Motore ,
um leistungsfähig zu bleiben. Daß dabei viel
Kunstfertigkeit verloren ging , sehen wir am
besten bei einem Gang durchs Heimatmu¬
seum, wenn wir dort so viele Erzeugnisse der
alten Meister sehen. Eine neue Zeit hat uns
aber ganz andere Aufgaben gestellt, und diese
gilt es zu lösen und uns dabei manchen un¬
verkennbaren Fortschrittes zu freuen.—

Otto Langguth

Eine Andre lieben ? Nimmer1
Oberrheinische Dichtung im Mittelalter — Der Minnesang Burkart von Hohenfels

Von den Minnesängern, deren Verse uns
durch die Große Liederhandschrift der Züri¬
cher Ritter Maneß überliefert sind (heute in
der - Heidelberger Universitätsbibliothek) ist
BurkartvonHohenfels (um 1250) einer
der urwüchsigsten. Seine Burg steht am
Bodensee über dem Weindorf Sipplingen.
Neben dem überkommenen Minnesang pflegte
er auch volkstümliche Dichtweise . Unver¬
fälscht und unmittelbar wie der Niederschlag
wirklichen Erlebens von Glück und Schmerz
großer Liebe wirken seine Reime:

Was auch wolle sie gewinnen,
Wenn sie freudlos macht’ den Mann,
Der ihr nicht mehr kann entrinnen?
Übel stünde ihr das an.
Ich war frei — jetzt ohne Willen .
Sie nur känn mein Weinen stillen.
Was sie will, das tu ich immer,
Eine andre lieben? nimmer!

Höfisches Wesen und Leben haben Burk¬
hart nicht verbilden können. Alles Schöne der
Natur umfängt er, besonders aber die Welt
der Tiere, Jagd und Garten ; obenan stehen
ihm Freiheit , Freude und Sonne; ohne sie
müßt’ er verkümmern . Darum auch erklingen
diese Motive immer wieder leitend in seinen
Liedern, einerlei, ob sie dem Sommertanz in
der Scheune in „vil süezer Stadelwise“ oder
dem winterlichen „in der Stuben“ zugedacht
hat ; einerlei auch, ob im Zwiegespräch das
arme und das reiche Mädchen beraten , wie sie
zur ersehnten Freiheit und Vergnügung kom¬
men können. Durch alles aber , was er im
Gedanken an Lieben, Jagen , Reiten, Segeln
und Tanzen und Singen wie mühelos in Reim
und Vers verdichtet hat , durch all das schwingt
die Stimmung der Kehrreime wieder:

Freud und Freiheit ist gestellt
Uber alles in der Welt !

Wie sich seine Lieder erhalten haben, läßt
sich nur vermuten . Da sie so gut wie lücken¬

los überliefert sind, dürften sie nicht durch
mündliche, sondern durch schriftliche Weiter¬
gabe an die Manesse gelangt sein : das Ge¬
schlecht der Hohenfels verwahrte sie wohl
noch gegen 1300 auf . der Burg.

Aber auch im Umkreis der Heimat scheint
er nicht spurlos mit seinem Tod vergangen
zu sein : nicht ungereimt mutet es an, daß
man die Volkssage vom Ritter von Hohen¬
fels , der auf nächtlicher Liebesfahrt als küh¬
ner Schwimmer im Bodensee untersinkt , eben
auf den Dichter Burkart bezogen hat.

Ungleich wertvoller aber als alle roman¬
tischen Vermutungen bleibt die Tat des Hau¬
ses Manesse in Zürich, das die Lieder dieses
bedeutendsten Minnesängers aus badischem
Raum wohl für alle Zukunft bewahrt hat.

f *
Diese Hinweise auf einen der frühesten

Dichter unserer Heimat entnehmen wir dem
Beitrag von Dr. Karl Preisendanz über
„Die badischen Minnesänger“ in der soeben
erschienenen 2 . Ausgabeder Südwestdeutschen
Rundschau, , Baden (Verlag G . Braun, Karls¬
ruhe) . Diese neue Heimatzeitschrift zeichnet
sich vor allem durch ihre ausgezeichnetenAb¬
bildungen aus, mit denen uns ’das kulturelle
Schaffen früherer Zeiten nahegebracht wird.
H . W . Kilian erzählt von der Reichenau als
Musikzentrum des fränkisch-karolingischen
Reiches . Die Landschaft des Kaiserstuhls schil¬
dert E. Taupitz. Hans Thomas Werk wird von
A . v. Schneider gedeutet. Die Stimme des
heimischen Dichters Joh . Peter Hebel und
der silberne Hornruf der römischen. Göttin
klingen zusammen in einer Betrachtung über
den Altar der Schwarzwald-Diana in Baden¬
weiler. Aus der Fülle des Heimathefts wird
hier noch manches zu berichten sein , was uns
die große Überlieferung Südwestdeutschlands
näherbringt .

Wie Schloß Althornberg tinterging
Die treue Magö unö Der oerfunhene Golöfchat ? — Eine Sage aus Dem Gutachtal

An der weltberühmten Schwarzwaldbahn
im wilden und romantischen Gutachtal stand
vor ca . 1000 Jahren zwischen den beiden
Städten Hornberg und Triberg auf steiler Ber¬
ges- und Felsenhöhe das damals den Frei¬
herren von Hornberg gehörige Schloß „Alt¬
hornberg“ . Ende des 13. Jahrhunderts wurde
die Triberger Linie unter zwei Linien, die
Hornberger, geteilt. Nach Erlöschen der jün¬
geren Hornberger Linie fi£ l diese wieder an
Triberg zurück. Die Freiherrn von Hornberg
waren gestrenge Herren . Die im Gutachtale
wohnenden Bauern, die leibeigen waren , hat¬
ten deshalb Vieles zu ertragen . Das schönste
Vieh und die besten Früchte der Bauern
mußten herhalten um die Gaumen der Schloß¬
herren befriedigen zu können, die , wie das
Sprichwort sagt, ein Leben wie die Götter
in Frankreich führten und ganz verschwen¬
derisch und üppig lebten. Es geschah an
einem Heiligenabend, daß die Ritter von Alt¬
hornberg ein Frauenkloster plünderten und
in der folgenden Christnacht auf dem Schloße
Althornberg in Saus und Braus schwelgten ,
einen jeden Anstand und Volksempfinden
verletzenden Ball abhielten, wo Knappen und
Edelfrauen in Schuhen tanzten , die von Brot¬
wecken hergestellt waren . Eine alte und
fromme Jungfer war da oben als Schloß¬
magd in Diensten. Als sie dieses lasterhafte

Treiben ihrer Herrschaft brandmarkte und
die Strafe Gottes entgegenhielt, wurde sie
grob angeschrien und ausgelacht. Da sie
ahnte, was über das Schloß kommen sollte,
verließ sie dasselbe bald und machte als Zu¬
fluchtsort den nahen Wald ausfindig. Die
Magd hatte sich kaum einige Schritte vom
Schloßtor entfernt , da wurde der Himmel
schwarz und finster wie die Nacht. Ein kra¬
chender Donner entstand und ein zündender
Blitz fuhr in das ganze Schloßgebäude. Alle
Frevler wurden getötet und das stolze Schloß
und flitterburg wurde in einen Trümmer¬
haufen verwandelt . Nichts ist mehr von all
der Herrlichkeit dort oben zu sehen , als kahle
und nackte Felsen, die von wildem Moos be¬
wachsen sind. Die Mauern, in denen einst die
gottvergessenen Ritter und Edelfrauen sich
lukullischen Genüssen hingaben, sind in alle
Winde zerstoben und tiefe Trauer liegt über
der grausamen und einsamen Todesstätte,
wo Gott als unbarmherziger Richter die
Schwelger hart bestraft hat . Alljährlich aber
an Weihnachten kann man nachts in den
zackig gerissenen Felsensteinen des Althom-
berger Schlosses wie einst die warnende
Schloßmagd sitzen sehen , wie sie den ver¬
sunkenen Goldschatz gewissenhaft und treu
bewacht.

G. Hirt

Von „Lochen" unö Geroanngrenzen
Wir stapfen über eine Wiese hin . Weich

und angenehm trägt uns der halbwüchsige
Grasteppich. Da plötzlich stolpert unser Fuß
an einem Stein. Wir bleiben stehen und sehen
uns das Hindernis näher an. Wie kommt der
Stein hierher ? Offenbar steckt er nicht zu¬
fällig an dieser Stelle. Man hat ihn mit Ernst
und Absicht hier in den Boden gesetzt, es
ist ein Grenzstein, ein „Lochen “ . Achten wir
beim Weitergehen darauf , so können wir bald
da bald dort einen von seinen Brüdern ent¬
decken , und unwillkürlich denken wir über
den Sinn dieser Steine nach. "Grenzwächter
sind sie . Sie sagen dem Bauern, hier ohört
dein Acker auf, hier beginnt dem Nachbar
seiner. Sie sagen es dem Bauern , der jetzt
diesen Acker , diese Wiese besitzt . Sie sagten

-es schon seinem Vater , seinem Großvater , sei¬
nem Urgroßvater vielleicht schon . Seit Ge¬
schlechtern strecken sie ihre harten Köpfe
an der gleichen Stelle aus dem Boden heraus
und trennen so „mein und dein“ . Es sieht sich
so einfach an, die-es Grenzziehen durch Steine.
Und doch steckt ■ Lösung einer schwierigen
Frage dahinter , minien ziellen ist freilich
nicht schwer , vorausgesetzt, daß man Punkte
hat , um sie daran zu hefen. Und diese Punkte
in der Wirklichkeit der Landschaft draußen
müssen fest und dauerhaft sein. Woher sie
nehmen? Die Frucht des Jahres wird gemäht,
der Acker wird umgefahren , der in die Erde
gestoßene Pfosten fault , der Baum wird ge¬
fällt . Da bleibt der Stein als bester und
dauerndster Grenzwächter. Und weil er ein
s« wichtiges Amt hatte , war er a\^h in alten
Zeiten besonders geheiligt und geschützt. Da
fällt uns die Geschichte ein von dem Bauern,
der nachts hinaus ging und den Grenzstein
rückte. Zur Strafe dafür mußte er nach sei¬
nem Tode auf demselben Stein sitzen, den
Kopf unterm Arm. Diese Strafe greift nun
über die irdischen Grenzen hinaus . Aber auch
das diesseitige Recht verfuhr in alter Zeit
hart genug gegen den, der sich des Frevels
der Steinverrückung schuldig machte. So heißt
es in einem alten Weistum: „ . . . ob sich je¬
mand vermäße, der Marksteine aushübe oder
-grübe, was für Strafe hat er verwirkt ? Dar¬
auf findet der Schöffe : Man soll ihn bis an
den Gürtel in die Erde graben und soll ihm
mit einem Pflug durch sein Herz fahren.

Die gemeinen Ackersteine haben noch große
Brüder , die Banngrenzsteine. Ihre Aufgabe
ist noch wichtiger. Sie haben die Grenzen, das
l,Gescheid “

, zwischen den Gewannen, den
Feldmarken anzugeben. Sie ist auch schwie¬
riger. Denn die Entfernung zwischen den
Bannsteinen ist naturgemäß viel weiter als
die zwischen den Ackergrenzsteinen. Auch
kümmerte sich der einzelne wenig um solche
Steine. Sie sind Sache der ganzen Gemeinde,
und die Gemeinden ließen oft viele Jahre
vergehen, bis sie wieder nach den Bann¬
steinen sahen. Dieweil wurden sie von Gras,
Kraut und Hecken überwachsen, oder sie
sackten in den Boden ein . Dann war das
Wiederaufsuchen eine schwierige Sache .

Wilder Streit hat oft um solche Grenz¬
steine und um die Frage ihrer ursprüng¬
lichen Sitzstelle getobt. Man ging daher schon
früh dazu über , Grenzbeschreibung anzufer¬
tigen, um in Zweifelsfällen schriftlicheUnter¬
lagen zu haben. Schließlich aber brachte die
kartenmäßige Darstellung mit ihern rech¬
nerisch erfaßbaren Verhältnissen die entschei¬
dende Sicherheit.

„Baden-Baden und die Kletterschule am
Battert .“ Dieser Beitrag auf der vorhergehen¬
den Sonderseite „Südwestdeutsche Heimat“
stammt aus der Feder des bekannten Alpi¬
nisten Prof. Dr. W. P a u 1 e k e.

H6IMATPFL6G6 TUT NOT
Gegenroartenahe Kulturelle Arbeit —

Mit der Neuordnung des Albgau -Museums
im Herbst 1947 hat die Landschaft der 1000-
jährigen Marktstadt Ettlingen einen kulturel¬
len Mittelpunkt wieder erhalten, den das
Ettlinger Markgrafenschloß schon in früheren
Jahrhunderten bildete. Nur vier von den mit
kostbaren Stuckdecken geschmückten Schloß¬
räumen beherbergen die Sammlungsgegen¬
stände , denn durch die Zerstörung von 1689
(Symbol europäischer Zwietracht) hat Ettlin¬
gen viel von seinem frühen Kulturbesitz ver¬
loren. Aber dafür gibt das Albgau -Museum
um so übersichtlicher ein Gesamtbild der
europäischen Geschichtsepochen im Spiegel der
alten Landschaft zwischen den Nordausläu¬
fern des Schwarzwalds und dem Rhein .

Die Fundstücke und Darstellungen sind
chronologisch geordnet und durch Texte, Bil¬
der , Baden- und Europa-Karten allgemein¬
verständlich erläutert Kelten- und Römer¬
zeit gingen der germanischen Landnahme vor¬
aus, die bald die Christianisierung brachte,
von der als älteste Kirche des Albgaus die
Ettlinger St. Martins-Kirche kündet. Die welt¬
liche Herrschaft ging schon früh aus kaiser¬
lichem in markgräflich-badischen Besitz über,die geistliche vom Kloster Weißenburg an das
Kloster Lichtenthal und das Bistum Speyer.Der Wiederaufbau unter Markgräfin Sibylla
gab der Altstadt das barocke Gepräge .

Aus dem Ettlinger Leben und Schaffen vor
allem der letzten zwei Jahrhunderte berichten
die Ausstellungsgruppen Familie, Arbeit und
Selbstverwaltung. Auch die Beziehungen zwi¬
schen Heimat und Welt sind vielseitig dar¬
gestellt. Im Albgau-Raum werden aus allen
umliegenden Orten Natur- und Kunstdenk¬
mäler gezeigt , zum Abschluß das Heilige (die
kirchliche Kunst).

Weitere von der sehr verständnisvollen
Stadtverwaltung überlassene Räume ermög -

Dae ßelfplel öee Ettlinger Albgaue

lichten es , seit 1948 auch wechselnde Aus¬
stellungen zu zeigen , die weitblickender Hei-
matpflege und Volksbildungdienen. Die Staatl.
Kunsthalle (Dir. Dr. Martin) vermittelte die
französischen Impressionisten und eine Dü¬
rerschau in Drucken. Dann wurden Gegen¬
wartsaufgaben dargestellt : eine Ausstellung
des Neubürgerschaffens stärkte das gegensei¬
tige Verständnis zwischen Eingesessenen und
Flüchtlingen in Stadt und Land ; 25 Künstler
waren in der Herbstausstellung mit Gemälden
und Plastiken vertreten , an ihrer Spitze Prof.
Karl Albiker; eine Lehrschau für Obst- und
Gartenbau verstärkte das Allgmeininteresse
für diese beiden Arbeitsgebiete; die Weih¬
nachtsmesse 1948 zeigte 15 000 Besuchern die
Ettlinger Leistungsfähigkeit in Handel, Hand¬
werk und Industrie . Das Jahr 1949 wurde
mit der zeitgemäßen Ausstellung „Bauen und
Wohnen “ eingeleitet, der nun wieder einige
Kunstausstellungen folgen . Für dieHolzschnitt¬
kunst von Prof . Emst Würtenberger, vor al¬
lem zu den Werken Gottfried Kellers, hat die
Ettlinger Ausstellung viele neue Freunde ge¬
worben. Gleichzeitig mit dem Museum wurden
auch die berühmten Asam-Gemälde in der
ehemaligen Schloßkapelle wieder der Öffent¬
lichkeit zugänglich gemacht.

Auf der Grundlage solcher Traditionsbele¬
bung , die viel Vergessenes wieder volkstüm¬
lich gemacht hat , gelten die Bestrebungen der
Heimatpflege und Volksbildung vorwiegend
den aktuellen Aufgaben des Albgaus. Im
„Kulturbund “ werden Vorträge und Diskus¬
sionen veranstaltet ; die Volksbücherei ver¬
mittelt dazu die in- und ausländische Lite¬
ratur ; die Heimatzeitung stellt die Verbin¬
dung zu allen Bevölkerungskreisen her . Im
Jahreslauf werden festliche Tage gemeinsam
mit den Vereinen gestaltet . Höhepunkt war
in diesem Jahr der Sibylla-Tag am 17 . Juli
mit einem historischen Festzug aus 2000jäh¬

rigem Heimatgeschehen. Theater- und Musik -
Aufführungen vermittelt der „Kultur-Bühnen¬
ring“ . Eltern- und Schülervertretungen ver¬
binden Schule und Leben.

In Zusammenarbeit mit den Gemeinde - und
Staatsbehörden wird neben der kulturellen
Gestaltungskraft auch die wirtschaftliche
Selbstverwaltung in den Berufsorganisationen
gefördert. Diese gegenwartsnahe Heimatpflege
läßt keine Kraft ungenutzt, verbindet Stadt
und Land und strahlt auch auf politisches
Gebiet ins Volks - und Völkerlieben vermit¬
telnd und versöhnlich aus. Die zur Erinnerung
an 1948/49 erschienene Schrift über das „Ett¬
linger Freiheitsleben“ zeigt , daß diese Bestre¬
bungen einer alten Tradition in unserer ober¬
rheinischen Heimat entsprechen, von der nur
allzu viel veschüttet worden war . Gutwillige
Zusammenarbeit gibt allen kulturellen , wirt-
schaflichen und politischen Kräften wieder
neues Leben. Das Albgau-Museum pflegt des¬
halb auch den Erfahrungsaustausch mit ähn¬
lichen Kulturinstituten anderer Landschaften.

„Der hoorige Ranzen"
Eine Erinnerung aue Oem alten Mannheim
Kennen Sie den „HoorigenRanzen “ ? Unfein

lautender Name — ich weiß es. Wissen Sie
aber , daß es sowas gab , in Mannheim gab?

Ich will die Sache nicht spannender mach-
chen , als sie es ohnehin schon ist : „Der
hoorige Ranze“ »war das Alt-Mannheimer
Wacht- und Haftlokal neben dem Rathaus.
Der Volksmund nannte es so , nachdem der
vielgefürchteteRäuberhauptmann Jakob Sultz-
berger dort gefangen gehalten wurde. Dies
war vor etwa 200 Jahren ; Sultzberger selbst
aber war unter dem Namen „Der hoorige
Ranze“ weit und breit bekannt und wie
schon erwähnt — gefürchtet.

Er war der Anführer einer Räuberbande,
die damals „raubend , brandstiftend und tot¬
schlagend “ durch die Lande zog. Weiter seien
einige seiner Spießgesellen genannt : Tohan-
nes Bungert, „der Maudacher Hannes“ gehei¬
ßen , dann ein gewisser Mehlconrad, „der

Dickfuß “ genannt sowie AbAham Vischer.
Nun möchte ich auch noch' Sultzbergers Ehe¬
hälfte vorstellen. Es war die „kröpfigte
Bärbel“.

Gerade hatte die Bande wieder einen Men¬
schen umgebracht, nachdem sie ihn vorher
des Geldes beraubt hatte , das er nach einem
Pferdeverkauf bei sich trug . Fieberhaft arbei¬
teten die Landjäger , um der Verbrecher hab¬
haft zu werden, und wirklich gelang es ihnen,
einen davon in einem Schlupfwinkel aufzu-
stöbem und festzunehmen. Das war im links¬
rheinischen Gebiet, das die Räuber besonders
gerne heimsuchten.

Für diese Gegend war Mannheim der Sitz
des Gerichts; daher sollte der Übeltäter auch
in Mannheim abgeurteilt werden . Man brachte
ihn also in das oben benannte Gefängnis. Ein
kurz darnach erfolgtes Verhör so ’lte Auf¬
schluß über Namen, Aufenthalt und Strafta¬
ten der übrigen Mitglieder der Bande ergeben.
Da der Verhaftete , es war Abraham Vischer ,
jedoch hartnäckig schwieg , wurde er solange
gefoltert, bis er angab, was man wissen
wollte.

Jetzt war es ein Leichtes, die anderen Räu¬
ber aufzuspüren und gefangen zu nehmen.
Auch sie traten den Weg ins Mannheimer
Gefängnis an und mußten sich , da sie eben¬
falls anfänglich leugneten, der Folter unter¬
ziehen . Daraufhin gestanden sie. Die drei
Erstgenannten wurden zum Tode durch den
Strang verurteilt

Nun war der Mannheimer Galgen im Laufe
der Zeit schadhaft geworden, sodaß ein neuer
erstellt werden mußte. Drei Steinsäulen wur¬
den im Dreieck aufgestellt, darüber Holzbal¬
ken gelegt und befestigt. (Bei tlem hessischen
Ort Beerfelden unweit Eberbach ist noch
solch ein Galgen zu sehen).

Die Hinrichtung selbst war für die Mann¬
heimer natürlich ein großes Ereignis. „Der
hoorige Ranze“ weihte als erster den neuen
Galgen ein. Seine beiden Spießgesellen traf
anschließend das gleiche Los ; die Pfalz aber
atmete auf, die gefürchteste Bande war un¬
schädlich gemacht.
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Der Zufall wollte es, daß drei ehemalige
Freunde, nach langen Jahren der Trennung,
sich wieder trafen : wir waren ein ■Engländer,
zwei Deutsche aus der West- und der Ostzone
und verkörperten damit die drei Richtungen,
die heute im Brennpunkt des Interesses stehen.
Einst saßen wir — oh schöne Friedenszeit! —
bei frohem Trunk zusammen, bummelten als
Studenten durch den Leipziger Brühl und dis¬
kutierten Tagesfragen ohne Ansehen der
Nation. Der Unterschiede Ost — West — Mitte
waren wir uns kaum bewußt. Die Wirtschaft
unserer1 Länder war damals noch intakt , von^
einer grünen Grenze bei Helmstedt war noch
nicht die Rede und eine „Navy Cut“ und eine
„Nil“ hatten etwa den gleichen Wert , auch
wenn ihr Aroma verschieden war . Der Krieg
riß unser Trio auseinander — wir Deutsche
blieben übrig und verstanden uns weiterhin
gut. •

Jetzt , aber da wir uns nun zu dreien Wie¬
dersehen, haben sich die Trennungslinien ver¬
schoben . Eine babylonische Sprachverwirrung
ist eingetreten. Man braucht beinahe einen
Dolmetscher , um einander zu verstehen. Wohl
spricht der eine englisch und der andere
deutsch, doch dieser Unterschied ist nicht so
spürbar, wie der vom Leben diesseits und
jenseits des Eisernen Vorhangs. Man möchte
meinen, zwei Zeitalter und zwei ferne Kon¬
tinente würden sich begegne** so schwer ist
die Verständigung.

Wer weiß zum Beispiel, was H .O.-Läden
sind und in welchem Lande oder welcher
Zone sie sich befinden. Der Ostzonale lächelt
leicht, er kennt ihr Geheimnis und schaut da¬
bei betrübt auf seine Schuhe, die in beklagens¬
wertem Zustand sind, weil er bisher die
kleine Summe von 200 Ostmark noch nicht
aufbringen konnte, um sie dort zu kaufen.
Dort ist alles zu haben — man muß nur über
das richtige Portemonnaie verfügen — und
in der pompösen Aufmachung stehen sie ge¬
wiß den westlichen nicht nach — so sagt un¬
ser Freund aus dem Osten. Er macht nicht
den Eindruck, als ob er sich dort versorgen
würde, obwohl er zu den Gutbesoldeten ge¬
hört und Lebensmittelkarte Zwei bekommt.
Der Trümmerschutt sei überall weggeräumt,
da und dort sei das Stadtbild durch neue
Baulichkeiten so verändert , daß man es nicht
wiedererkennen und an zwei oder drei Punk¬
ten, die er besonders prächtig gestalte, demon¬
striere der neue Staat seine Leistungskraft.
Aber was ist hinter den Fassaden? Erstaun¬
lich seien die Reminiszenzen an früher : Auf¬
märsche an besonderen Feiertagen, wo die
tressenbesetzten weißen Ostpolizisten einen
großen Eindruck machen — offenbar scheine
ihnen ein großer Wert beigemessen zu wer¬
den . Und die Reden würden in Pathos und
Stil denen aus kurzvergangener Zeit nicht
nachstehen. Ein Tummelplatz für Neuerun¬
gen seien die Universitäten ; dort amtiere jetzt
an der Spitze ein Kurator der „politischen
Einfluß “ ausübt und die Vorgänge über¬
wacht . Stipendien bis zu 400 Ostmark werden
studierenden Proletariersöhnen zugeteilt, hier
herrscht keine Geldknappheit. Und trotzdem
müßten noch Aufrufe an die Bevölkerung er¬
gehen: „Arbeiter, Bauern, schickt Eure Kin¬
der auf die Universitäten !“ Sie leisten dem
offenbar nicht genügend Folge . Einem „Nicht -
Proletarier “ aber werden alle erdenklichen
Schwierigkeiten gemacht. Wer sich in den
Dienst der allgemeinen Sache dort stelle, habe

» ♦ ♦

über geringe Lebensmittelrationen und Geld¬
mangel nicht zu klagen. „Aber, warn Berlin
nicht wäre“, sagt unser Ostfreund . . . Berlin
ist unsere einzige Hoffnung.

Bei diesen und anderen illustrativen Schil¬
derungen fühlen sich der Engländer und ich
einer gemeinsamen Welt zugehörig. Die Län¬
der des Westens gleichen sich immer mehr
aneinander an, stellen wir fest. Wohl ist Eng¬
land schon viel weiter als wir . „Die Frauen
sind bei uns eleganter“, betont der Brite ob¬
jektiv , „ im ganzen ist das deutsche Volk gut
und sauber gekleidet.“ Er staunt über den
Aufbau, denn vor zwei Jahren , als er eben¬
falls hier war, sah es noch anders aus. Auch in
England seien die Lebensmittel zurr> Teil noch
rationiert . Im Verhältnis zur Vorkriegszeit
lebe man dort sehr bescheiden. Unser Freund
meint sogar, es gebe bei uns mehr Fleisch . Die
Gehälter seien bei ihnen etwas höher im
Vergleich mit den unsrigen, aber der Unter¬
schied sei nicht nennenswert. Einige deutsch«
Eigenheiten fielen ihm auf, so daß die Leut«
vor den Straßenbahnen nicht wohlgeordnet
in Schlange ständen, sondern sich unter häu¬
figem Gebrauch der Ellenbogenfreiheit in die
Wagen drängten und n»lht auf die nächste
Bahn warteten , wie man das im gleichen Falle
In England tut . Er gibt zu , daß sie darin eine
größere Vorübung als Londoner hätten , da

Ein Volk, das sich nicht für genügenden
Nachwuchs sorgt , wird allmählich aufhören
zu existieren und andere Nationen mit feiner
größeren Liebe zum Leben und zu Kindern,
mit mehr Glauben an ihre Zukunft können
nicht getadelt werden, wenn sie in die leer
gewordenen Räume eindringen. Der Ameri¬
kaner O. E . Baker richtet diese Worte in
einem Artikel in der katholischen Zeitschrift
„Gommonweal “ an seine eigenen Landsleute.
Er untersucht die biologische Kraft der ein¬
zelnen Völker in der Vergangenheit und Ge¬
genwart und zieht daraus Schlüsse für die
Entwicklung der Weltbevölkerung in den
nächsten hundert Jahren .

Vor zweihundert Jahren noch , meint der
Verfasser war die Bevölkerung der Erde
nahezu gleichbleibend , einer hohen Zahl von
Geburten stand eine gleich hohe Sterbeziffer
gegenüber. Wahrscheinlich starb damals die
Hälfte der Kinder vor ihrem 10 . Lebensjahr
und 50 % der Lebenden waren unter 20
Jahre alt . Alte Leute gab es nur wenige.
Kriege, Hungersnot und Krankheiten regier¬
ten noch in großem Maße im Orient, d. h.
in Indien, Indo-China, Ostindien, China, in
einzelnen Gebieten von Japan und Süd¬
amerika, in den Ländern also, die die halbe
Menschheit beherbergt. Die jetzt vorhandene
Nahrung reicht nicht aus, die vielen Menschen
zu ernähren . Armut und Krankheit herrschen
vor, Geburten und Todesfälle halten sich die
Waage . Mit der Einführung moderner hygie¬
nischer und sanitärer Hilfsmittel, mit dem
Import von Nahrungsgütern in diese Länder
kann jedoch . Krankheit und Hunger vernich¬
tet werden, wie das Beispiel Indien uns zeigt.

dies bei ihnen seit Jahrzehnten in den Haupt¬
verkehrszeiten ein Normalzustand sei . Und
unsere größte Not, den Raummangel, teilt der
Engländer selbstverständlich nicht. Er wohnt
nach wie vor vorzugsweise in Einfamilienhäu¬
sern und kann es sich leisten. Daß es den
Engländern bereits wieder besser geht, er¬
klärt er uns an dem Interesse, das die eng¬
lische Öffentlichkeit bereits wieder an den
kleinen Geschichten und Anekdoten nehme,
wie diejenige, die sich kürzlich bei Hof zuge¬
tragen hat . Mittelpunkt war wieder Prinzes¬
sin Märgaret . Sie ließ sich nicht von der ver¬
rückten Idee abbringen, ihren königlichen
Herrn Papa am frühen Morgen zu rasieren . So
willigte man schließlich ein. Sie traf darauf
alle Vorbereitungen eines guten Friseurs,
band ihm die weiße Schürze um den Hals,
seifte ihn mit größter Sorgfalt ein und ging
hinaus, um etwas zu holen. Wer aber nicht
mehr erschien, war Prinzessin Margarete. Und
England hat sich köstlich über den eingeseif¬
ten König amüsiert . Solange es das gibt, ist
an eine soziale Revolution in England nicht
zu denken.

Unser Gespräch glitt dann ins Persönliche.
Aber wir hatten dabei nicht mehr dasselbe
frohe, freie Gefühl wie früher . Etwas be¬
drückte uns . War es nicht die dunkle Unge¬
wißheit des Ostens ? Wann können wir wieder
wie früher mit Euch reden, schienen die
Augen meines Freundes aus dem Osten zu
fragen. Und auch wir fragen uns : Wann ?

Dr. R. H.

dessen Bevölkerung sich zwischen 1931 und
1941 um 50 Millionen vermehrt hat.

Die Welt des Okzidents , die Welt des hoch¬
zivilisierten Westens , haben wir im nord¬
westlichen Europa, in den Vereinigten Staa¬
ten und in einzelnen britischen Dominien . In
diesen Ländern sinkt die Zahl der Geburten
seit vielen Jahrzehnten und dieser abfallende
Kurs wird mit größter Wahrscheinlichkeitan¬
dauern . Auch die Sterbeziffer ist nieder, die
Fortschritte der Medizin und dei Gesund¬
heitspflege haben die Lebensspanne der Be¬
wohner verlängert . Der starke Aderlaß, dem
die jungen Menschen im nordwestlichen Eu¬
ropa durch den letzten Krieg unterworfen
waren , eine unzureichende Ernährung in den
jetzigen Nachkriegsjahren schließen für lange
Zeit in diesen Räumen einen fühlbaren Be¬
völkerungszuwachs aus.

Neben der orientalen und okzidentalenWelt
steht noch eine dritteSphäre . Sie schließt die
Sowjet-Union und in gewissem Grad die
Länder des südöstlichen Europas ein . Wir fin¬
den dort nicht nur eine ständig aufsteigende
Geburtenzahl, auch die Sterbeziffer senkt
sich, da in diesen Ländern moderne Medizin
immer stärker wirksam wird. Trotz der
Kriegsverluste vergrößert sich die Bevölke¬
rung. Ein führender amerikanischer Soziologe
meint, daß die Bevölkerung der Sowjet-Union
sich in den nächsten 25 Jahren um 75 Millio¬
nen vermehren wird. Innerhalb eines Jahr¬
hunderts werden die Russen s9 zahlreich sein
wie jetzt die Chinesen .

Aber auch die letzteren können sich im
Lauf der nächsten hundert Jahre*»um das
Doppelte vermehren. China einschließlich

Meofchenmaffeo im Orient
Ein Amerikaner über die BevölkerungsentWicklung in den nächsten hundert Jahren

der Mandschurei hat Kohle und viere anders
Mineralien, die eine große industrielle Ent¬
wicklung ermöglichen. In der Kohlenproduk¬
tion rangiert China unmittelbar hinter den
Vereinigten Staaten und der UdSSR . Auch
Indien kann seine Bevölkerung verdoppeln.
In seinem Boden ruhen ausgedehnte Kohle-
und Eisenerzlager; Es besitzt die größten
Stahlwerke des Britischen Empire. Durch die
Ausfuhr ihrer Industrieerzeugnisse können
Indien und China die notwendigen Nah¬
rungsmittel importieren und die Millionen
ihrer Menschen ernähren .

Der Journalist O. E . Baker propnezeit für
das nächste Jahrhundert zweima , so viel
Menschen im Orient als heute. In der UdSSR
und ihren Satellitenstaaten werden 400—500
Millionen Menschen leben, die Industriali¬
sierung dieser Gebiete wird bis dahin den
augenblicklichen Stand der Vereinigten Staa¬
ten überflügelt haben . Der Amerikaner geht
in seiner Prognose noch weiter und sagt , daß
in hundert Jahren das nordwestliche Europa
von den Völkern des Ostens auf Grund ihres
biologischen und industriellen Übergewichts
überflutet sein wird.

Auch seinem eigenen Land gibt uer Ameri¬
kaner wenig Chancen. Falls die , ' bsinkende
Geburtenziffer in. den Vereinigten Staaten
weiterhin anhält , falls keine großzügige Ein¬
wanderung erfolgt, wird die Bevölkerung von
USA in hundert Jahren viel kleiner sein als
heute. Können 100 Millionen Menschen — so
fragt er —, die in Luxus und Bequemlichkeit
dahinleben und die einen hohen Prozentsatz
überalterter Mitbürger aufweisen, können
diese Menschen die nach Milliarden zählen¬
den Völker in den atlantischen und in den
pazifischen Räumen ausstechen, Völker , die
eine ums vielfache gesteigerte industrielle
Macht besitzen, die von starkem Lebenswil¬
len beseelt sind und ihre Länder moderner
Zivilisation und Medizin zugänglich gemacht
haben? Wir dürfen als sicher annehmen, daß
diese Völker noch auf den amerikanischen
Kontingent überspringen . hgbr.-

v In Stamford (England) stand der Pole Jan
Rogowski vor Gericht wegen Nichtbeachtung
der Verkehrsregeln . Er hatte nämlich das
Haltsignal an einer Straßenkreuzung Über¬
fällen und einen schweren Autounfall ver¬
ursacht. Beim Verhör sagte er aus, er hätte
das „Halt“ wohl gesehen, aber bevor er es in
seine Sprache übersetzt hätte — auf polnisch
heißt Halt zatrymac — sei es bereits zu spät
gewesen.

*

Als der Stadtrat von München das geplante
Auftreten einer Damen-Ringkampf-Gruppe
untersagte , lud der Impresario einige Vertre¬
ter der Stadt und der Kirche zu einer Son¬
dervorstellung ein, um sie von der Harmlosig¬
keit seines Unternehmens zu überzeugen. Da
es sich bei den Amazonen um lauter hübsche
junge Mädchen handelte und der Impresario
versicherte, daß die Trikots der Ringerinnen
„sehr anständig“ seien und beim Kampf nicht
platzen könnten, revidierten die „Experten“
das frühere Urteil, Damenringkämpfe seien
vom moralischen Standpunkt aus zu verurtei¬
len . Man fand sie sogar reizend und spendet«
einigen Kämpferinnen begeisterten Beifall.

PEXEB HILTEN DIEAPOTHEKE
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33. Fortsetzung
Thomas arbeitete. Er vergaß, genügend zu

schlafen , sich zu rasieren und nahm die Mahl¬
zeiten zu unregelmäßigen Zeiten und oft über¬
haupt nicht. Er überwachte in den Werkstätten
den Umbau verschiedener Motoren, maß Versuchs¬
verbrauch und lauschte aufmerksam den Klopf¬
motoren, Auspufftemperaturen und Betriebsstoff¬
erscheinungen. Er sah nach seinen Katalysatoren,
überwachte Autoclaven, arbeitete wieder im La¬
bor und gewann eines Tages eine scharfriechende ,
geleeartige Substanz die alsbald an der Luft
flüssig wurde und spurlos verdampfte. Sie sollte
nicht verdampfen, sie sollte kristallisieren. Thomas
begann seine Aufzeichnungen von vorn durchzu¬
sehen und die ganze Versuchskette von neuem
durchzunehmen und kam so endlich den Grund¬
bedingungen für einen neuen, festen, wasserlös¬
lichen Motorentreibstoff auf die Spur.

Auch Carter erschien , strahlend und laut, klopfte
Thomas auf die Schulter, erkundigte sich, ob ihm
die Räume und Bill Taylor noch genügten, er¬
zählte, daß Rudquist sich sehr zufrieden übei
Thomas’ Ergebnisse geäußert habe, und erklärte
Thomas, daß sein Gehalt um 20 Dollar die Woche
erhöht worden sei . Er machte Thomas außerdem
darauf aufmerksam, daß es gut sei , die täglichen
Aufzeichnungen im Tresor des Hauses aufzube¬
wahren, und fragte, ob er nicht einen der Haus¬
detektive in seinem Laboratorium wünsche .

Thomas lehnte beides dankend ab. Aber als
Carter äußerte , daß er gern einmal einen Probe¬
versuch mit dem neuen Stoff mitansehen wolle ,
konnte Thomas dem nicht gut ausweichen .

Unter allerhand Vorsichtsmaßregeln entnahm er
einem Kautschukbehälter einen Preßwürfel aus
irgendeinem weißlichen Pulver, der sich — in ein

größeres Meßglas _mit destilliertem Wasser ge¬
worfen — sofort auflöste.

„Der Versuchsmotor ist unten, ein CFR-Ein-
heitsmotor“, sagte Thomas, „bitte !“ Sie gingen
hinunter.

Thomas schraubte die Füllöffnung eines Geräts
auf, das ähnlich wie ein großes Schwimmergehäuse
eines Vergasers aussah. „Ich habe mir das nach
meinen Angaben konstruieren lassen “

, erklärte er,
während er die Lösung aus dem Meßglas hinein¬
goß . ,' Nun ist etwas daraus geworden, das unge¬
fähr einem Gasbereiter, einem Generator, ent¬
spricht . Technisch wird es sich ja wohl noch ver¬
bessern lassen , aber vorläufig genügt es schon .

“
- „Und nun der chemische Vorgang?“ fragte Car¬
ter aufmerksam.

„Die Lösung hier entwickelt mit dem Sauer¬
stoff der Luft ein Gas , das — obwohl ich auch
vom Carbid ausging — nicht H -C - C -H =
CrHr , also Acetylen , ist , sondern eine andere For¬
mel hat. Bei den bekannten bald 160 Kohlen¬
wasserstoffverbindungenlassen sich ja die verschie¬
densten Kombinationen herausentwickeln. Das ist
also der Treibstoff. Ich nenn^ ihn vorläufig ,Car-
bididin’

.
“

„Und nun die Wirkung“, interessiertesich Carter.
Thomas ließ den Motor an und schaltete den

Widerstand der mit dem Motor gekuppelten Brems¬
dynamo ein . Er beobachtete einige Augenblicke
und kurbelte dann das Verdichtungsverhältnisnodi
etwas höher.

„In einigen Tagen“
, sagte er, ‘hoffe ich den be¬

stellten Versuchsflugmotor betriebsfertig hier auf
dem Stand zu haben. Es gab da einige Schwie¬
rigkeiten mit der Motorenfabrik wegen der An¬
fertigung einer Motors von so hoher Verdichtung.

"
Der Versuchsmotor purrte inzwischen unent¬

wegt weiter. Er lief weicher als üblich und ge¬
schmeidiger.

Carter verfolgte scharf den Fortgang des Ex¬
periments. „Wie lange wird der Motor bei der ge¬
gebenen Menge Carbididin die gegenwärtige Lei¬
stung abgegeben können?“ wollte er wissen .

„Och“
, schätzte Thomas, „ich gab 20 Gramm —

das dürfte so für achtunddreißigStunden genügen.
“

„Achtunddreißig Stunden? Sind Sie sicher ?“
zweifelte Carter . „Und der Wasserverbrauch? Das
Wasser muß doch weniger werden!“

Thomas sah bekümmert drein und schüttelte
langsam den Kopf . „Leider nicht , leider nicht !“

sagte er vergrübelt. „Das ist es ja : die unglück¬
selige hygroskopische Tendenz! Es hat die Nei -
.gung, immer mehr zu werden. Die Luftfeuchtig¬
keit und alles , Sie verstehen schon .

“
Er wollte noch allerhand auseinandersetzen, um

zu zeigen, wie viele Schwierigkeiten noch zu über¬
winden seien , wie viel noch zu arbeiten wäre, bis
das „Carbididin“ für den praktischen Gebrauch
zu verwerten sein würde.

Aber Carter war mit seinen Gedanken offen¬
sichtlich nicht mehr bei der Sache . Er verließ
plötzlich und eilig den Versuchsraum .

In seinem Arbeitszimmer ließ er sich sofort mit
der Zentrale des Konzerns in New York verbinden.
New York meldete sich bald.

„Wir haben — also ich habe mit dem Dr. Li-
berten . . . Ja , ja ! Der junge Deutsche, der Neue! . . .
Ich habe mit Dr. Liberten zusammen in ange¬
spannten und vielen Versuchen einen neuen syn¬
thetischen Motorentreibstoffdargestellt und so weit
schon entwickelt , daß man an Patente denken und
mit .entsprechender Propaganda beginnen kann.
Ich schlage den Namen .Carbididin’ vor. Näheres
gebe ich bald noch bekannt . . .“

Am nächsten Tag kam auch Mr . Parr unauf¬
fällig und lächelnd zu Thomas. Thomas ließ ihn
nicht ins Labor. Parr wies eine Zeitschrift vor , in
der bereits in großer Aufmachung von dem neuen
Motorentreibstoff berichtet wurde:

„ . . . Der neue feste, wasserlösliche , gaserzeu¬
gende Stoff, das Carbididin, ist ein Erfolg des
Direktors der Libbery-Owen-Forsdiungslaborato-
rien , Mr. Collin Carter, der seit nahezu zwanzig
Jahren an der Lösung des Problems arbeitete. Das

Herstellungsverfahren ist sehr verwickelt . Beim .
Gebrauch wirft man eine Tablette in den Tank,
in den man zuvor destilliertes Wasser füllt , und
der Motor ist betriebsfertig. Abänderungen,an den
Motoren sind nicht nötig . . . Die gelungene Dar¬
stellung des Carbididin dürfte dem Konzern in
kurzer Zeit ein Monopol sichern . . .

“
Gewandt verbarg Parr das Blatt wieder auf dem

Rücken . Bill Taylor, der hinter ihm stand, zog aber
mit einem schnellen Griff Parr die Zeitung aus den
Fingern.

„Was in einer Zeitung steht", sagte er ruhig,
„ist doch kein Geheimnis!“

Der Artikel war mit — Parr unterzeichnet.
Gleich darunter begann ein Aufsatz über den
neuen Libbery-Farbfilm, der das farbige Kopieren
zulasse. Dieser Film sei ein Erfolg von Mr. Collin
Carter . Von Dr . Paul Ehrhardt war nirgends di*
Rede.

Taylor packte Parr beim Kragen , hielt ihm die
freie Faust deutlich vor die Augen und gab ihn*
noch einen Ruck , der Parr auf dem hochpolierten
Linoleumflur entlangschlittem ließ .

Von nun an schlossen sich Thomas und sein
Gehilfe im Laboratorium ein . Sie lasen Parrs Be
rieht zu Ende : „ . . . ein Monopol sichern , an wel¬
chem auch die ,BALOC ‘

(British - American -Libbery
Owan Co.) bedeutende Anteile besitzen wird.

“

„Pest, verfluchte “
, schalt Thomas und wRrhls

das Blatt unter den Tisch .
Auch in Wallstreet wi”-d »r, :■<—,

Howard Baxter las und lachte, daß die Wände
dröhnten. Nön wird’s Zeit mit dieser „BALOC ” ! —
Nur schade, wenn die Sache wirklich wahr ist ; aber
ich glaube nichts mehr.

Hamilton Lloyd legte den Hörer in die Gabel
und rief Ruth.

„Miß Kramer, ich höre eben von Wilmington
Gardens, daß die neue Treibsteffsynthese an¬
scheinend klappt . Die Arbeit ist von
gen Deutschen, von dem Dr. Liberten, gelöst wor¬
den. Direktor Carter sagt zwar, daß er auch dabei
sei , aber ich kenne die Verhältnisse und kenne
Carter . Es wäre gut, wenn Carter bescheidener
wäre. Er ist allerdings unübertrefflich in der Suche
nach den richtigen Leuten , er findet sie immer .
Well — ich denke, das allein ist die 22 000 Dollar
Gehalt, die er bekommt, wert .

“ Fortsg . folgt

*
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